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Schicksalsverbundefheitzwischen Oft und West.
Teilnahme des Deutschen Ostbundes an dem schweren Grubenungliick in Alsdors.
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Soll das so weitergehen?
Maßnahmen gegen die polnische Deutschenhetie jenseits und diesseits der Grenzel

Die de ut sch f e i n d l ich e n K u n dg e b u n g e n in P o l e n über die Zustände in Polen in der deutschen Presse, aber im allgemeinen
haben ein Ausmafz erreicht, die Begrün d ung dieser Deutscheiihetze doch nur in einer so beschränkten Anzahl deutscher Zeitungen, dasz die

seitens der polnischen öffentlichkeit hat in so hohem Msafze den Masse »der deutschen Zeitungsleser von dsen Verhältnissen in Polen zumeist
Charakter der G e m ein g efä h rl i ch k e it angenommen und das keine rechte Vorstellung shat, jedenfalls nicht erschöpfend darüber unter-

ungestrafte Vorgehen der Polen gegen richtet ist. So vermith man leicht in der

die Deutschen jenseits der Grenze hat Offentlichkeit den kuror teutonicus be-

polnische Zeitungen in Deutsch- züglich des deutschfeinsdlichen Treibens
sland zu so nisaszloser Dreistigikeit und der Polen. Darauf war es zurück-
srechheit aufgestachelt, dass es nicht nur zuführen, dasz seinerzeit, als Stresemanii,
die deutsche Thre, sondern auch die empört über das Lügengewebe, das der

Wahrung der Interessen der so wie so polnische Auskenminister Zaleski bezüglich
schon in großer Bedrängnis leben-den der Verhältnisse in Oberschlesien vor

Deutschen isn Polen und das Interesse dem Bölkerbund in Genf sich aus-

Preufjens sund des Reiches erfordern, ziibreiten erlaubte, wild und wütend mit

daf- diesem Treiben entgegen-getreten und der sawst auf den Tisch schlug, sowohl
dadurch ein Tnsde gemacht wir-d. die Masse der Deutschen wie das Aus-

öm all-gemeinen hat ja die deutsche lqlld ek«ikl)kekkk»OUthkkbkekl- IVCS denn

öffentlichskeit die polnischen Provoka- elgelxkllchlos Iels Zeller ZouskichlagWar

tionen bis-hier verhältnismäßig gleich- Zugleicheine»lym-bolk;ichee"keciIslt)lto-1des

gültig h-iiigenoinmen. Rur wenig Deutsche deutschen lemmes lebet dle ikkUPellOlle

ver-stehen polnisch, die Masse der Deut- DeutlicheklbetkesDl·e ltJ Polen »Von den

schen kann daher das denkjkhfejndskjchg hochstenStellen bis hinab in die unter-
Ckgjben der pojnjjchm Zeitungen in sten Volkskreise getrieben wird. Eine

Polen, in Deutschland Und sonst in der solche Cntlaidung des deutschen Volks-

Welt nicht verfolgen, es ist vielmehr grim-mes»durchdie Vertretung ·desDeyts
Zufall, wenn die Deutschen in einer deut- IcheURelkheLWare Auch letzt«WIedekeUIs
iskhen Zeitung gelegentlich etwas iibek die mal notwendig.denn»was» lich iuriect m

Desutischenhetze der polnischen Zeitungen POIEFIJuki Ubekschkeltet Wdes Mast des

lesen. Die Berichterstattung in der Ertrag-lichem

deutsch-en Presse über die Vorgänge in Es ist unerhört, dass die Polen die

—:Polen beschränkt sich meistens auf die Deutscheiihetze durch öffentliche Kund-

zWiedergaibevon Drahtnachrichten über ge.bu-ngeii, die sie seit der Treviranusrede

wichtigere Ereignisse, die in ihrer Kürze über die Notwendigkeit der Abänderung
meistens kein vollständiges Bild des Tat- der Ost-grenze ins VZerk gesetzt haben, in

bestansdes geben »und auf ilrssachenund noch schliniinerem Maske landauf und
Folgen wenig oder gar nicht ein-gehen. laiidab fortsetzen, ohne dasz dsie polnischen
Es erscheinen zwar auch langere Artikel Behörden dagegen vorgehen. Ts ist un-
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erhört, dafz das Signa-l zu solchen Kundgbungen neuerdings sowohl die

Organe der obersten Zivil- wie der Militärsbehörden in Polen geben, dasz
direkt die Losung ausgegeben wird, a n ti d e utsche W o ehen zu ver-
anstalt-en, also acht Tage lang diese Kundgebungen mit täglicherSteige-
rung zu wiederholen, ohne dasz sich der geringste Widerspruch in Polen
dagegen erhebt; und dasz daneben noch eine Pommerelzlens
Woche veranstaltet wir-d, d.h. eine Korridor-Woche, in der

die Bevölkerung dazu ausgehelzt wird, mit allen Mitteln das Deutschtuni
im Korridor auch weiterhin zu vertreiben, um dadurchdem Verlust des
Korridors entgegenzuarbeiten. Es ist unerhört, dasz in Psosen» nicht
etwa der Mob, sondern das Studentum, die Kreise der älteren
Akademiker, Offiziere in Zivil und Angehörige des Mittelstandes
stundenlang durch die Strafzen ziehen, deutsche Geschäfte demolieren
und schädigen,mit deutschen Zeitungen Asutodafäs auf«offentlichen
Plätzen veranstalten und die Hot:el- und Gsastwirte (auchdie deutschen)
zwingen dürfen, deutsche Zeitungen und Zeitschriften nicht mehr aus-—

zulegen. Es ist unerhört, dasz man eine deutsche höhere Lehranstalt
(das BelowsKnothesche Lyzeum) durch das Ein-werfen aller sen-ster-
scheibeii (153) und das Dsemoliseren von Büro- und Klasseneinrichtungen
vorübergehend gebrauchsunfähig machen und das oshnedies schwer not-
leidende Deutschtum in schwerster Weise schädigen darf, obwohl die

deutschen höheren Lehranstalten, von polnischer Seite geknebelt und

aufs schärfste kontrolliert, dem Polentum wirklich nichts zu Leid-e tun

können. Es ist aber vor allem unerhört, dafz polnissche Volksmassen
immer wieder vor das deutsche Genera-likonsulat in Posen ziehen und
dort ihrer Deutschfeindlichkeit zügellos Ausdruck geben dürfen, ohne
dasz das polnischerseits ensergisch verhindert und dasz gegen die Täter

strafrechtlich vorgegangen wird. Hier liegt eine Beleidigung und

Herausforderung der offiziellen Vertretung des Deutschen Reiches vor.

Eine solche Herausforderung darf sich kein Staat ruhig gefallen lassen.
Es würd-e daher wie eine Erlösung wirken, wenn unser Auswärtiges
Amt mit der polnischen Regierung wegen dieser Schädigungen des

Deutschtums und wegen der Deutschen-hebe die zu noch schlimnieren
Folgen führen kann, energitsch deutsch reden und das cRotwendige
darüber öffentlich bekanntgeben würde. Wenn selbst einein Blatt-e
wie der ,,Kö«lnischenVo·lkszeitung«, das doch bekannt dafür ist, dafz
es seit jeher eine Vserisöshnungspolitikzwischen Deutschen und Polen
betreibt, jetzt die Sache zu bunt wir-d, und wenn es in einer Aus-lassung,
die wir weiter unten im Wortlaut wiedergeben, auch seinerseits die

Machthasber Polens nicht nur für die deutsschfesindlichenHetzereien in

Polen verantwortlich macht, sondern sie geradezu beschuldigt, dasz sie
diese Dinge wollen und als Drahtziesher in die Weg-e leiten, und
wenn das rheinische Zentrumsblatt auch-seinerseits eine energische
Zntervention unserer Regierung verlangt, so bedarf es kaum noch
eines weiteren Beweises dafür, dasz das Masz des Erträglichen zum
über-laufen voll ist und dafz der Aufzenminister, Herr Dr. Eurtius,
gut täte, sich dieser Dinge persönlich mit aller Energie anzunehmen.

Das Ungeshseuerlikhsstean dem, was in Possen vorgeht, isst ja die

Begründung dies-er Deutschenhetze Man stützt sich,ni-cht mehr
auf die Rede des Reichsmisniisters Treoirancus, wohl weil man das
Gefühl hat, dasz ein-e solche Begründung nicht durchschlagend ist, da

Herr Trevcirancus ja nichts anderes gesagt und verlangt hat, als was

alle Deutschen sagen und ver-langen und wozu wir nach § 19 der

Völkerbunsdsatzung ein Recht haben. Darum kommt man jetzt mit

haarsträubenden Lügen über angebliche marter-
volle Behandlung der Polen in Deutschland, über

Unterdrückungen und Berfotlgiuigen, die jetzt noch schlimmer seien wie
in der Borkriegszeit. Run mufz man sich vergegenwärtisgen, dasz
in Polen Hoch und Riedrig ini allgemeinen nur die polnische Presse
liest und dasz die Intelligenz allenfalls noch französische Zeitungen
hält, dasz aber selbst diejenigen Kreise, dise deutsch verstehen, wenig
oder gar keine deutschen Zeitungen lesen, einmal weil sie sich nicht als

Dewschenfvmnde verdächtig machen wollen, zum andern aber auch,
weil die meisten michs-deutschen Zeitungen und Zeitschrift-en in Polen
verboten sind. Wenn in Aufmer nicht nsur des fanatischen West-
markenvereitns, sondern auch ein-es Akademikeraxusschusses die polnische
Bevölkerung aufgefordert wird, mit allen Mitteln gegen die Deut-schen
vorzugehen, weil die Polen in Deutschl-and in unmenschlicher Weise
behandelt, verfolgt und vertrieben würden, so nimmt das ganze Polen-
tum solche Behauptungen, namentlich wenn sie von solcher Seite

kommen,natürlich für bare Münze und glaubt, dsiie Verhältniss-e wären
in Deutschl-andwirklich so wie sie da geschildert werden. Dazu
kommt. dafz iii der Masse des polsnischen Volkes bis weit in die
Kreise der Gebildeten hinein mehr noch als bei anderen Völkern

das gedruckte Wort als Evangelium gilt. Weil das so ist, setzt sich
in der Masse der Bevölkerung der Glaube fest, das ganze deutsch-e
Volk sei von maleossesm Hasz gegen das Pelentusm erfüllt und such-e
es«zu vernichten. So wir-d das poslnische Volk, das in allen seinen
Teilen in ungewöhnlicher Weise national gesinnt ist, durch die polnische
Presse im Kern und für die Dauer vergiftet. Dadurch entstehen
Spanniungemdie früher oder später zwischen den beiden Nachbar-
volkern zur Exelosion kommen müssen. Wer sich diese Dinge einmal
genauer vergesgenwärtiigt, wird sich dabei der grofzen Ver-

antw ortu n g bewuszt werden, die alle Kreise des deutschen Volkes,
die amtlichen Stellen wie die Presse, die Parlamente und die Be-

völkerung,haben. Man darf diese Dinge sich nicht selibst überlassen,
usber die polnischen Lügen als übertreiibungen, die sich von selbst
richten, nicht in gleichsmütigerVornehmheit hinweggehen. Sondern

diese polnischen Auslassungen müssen ruhig, aber ernst und entschieden
mit aller Bestimmtheit als Lügen gebrasndmiarkt und zurückgewiesen
werden. Das mag für die amtlichen Kreise seine augenblicklichen Un-
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b-equem-lichkeiten habeii, aber init Rücksicht auf die Zukunftentwicklung
unserer Beziehungen zu Polen musz in diesem Punkte das Rot-

EVEN-NRgeschehen- CS bat sich immer wieder gezeigt, dasz ein ruhiiges,
aber kraftvolles Vorgehen unserer amtlichen Stellen einen noch so
tollen Spuk in Polen schnell vertreibt. Das war beispielsweise jüngst
der·Hall, als Briiiieing sichsofort hinter Trev:i-ranus stellte Und in der
offnzwsen Presse verbreiten liesz, dafz Treviranus nichts gesagt htsbep
was das angekundigte offizielle Vorgehen Poilens gegen seine Rede

rechtfertigen konnte.· Das war der sali, als die poilniisrhe Presse
seinerzeit einen Schritt des polnsiischenGesandten in Berlin ankündigte
wegen unserer Bundestagsung in Kö-n:igsberg-Marienburg, wo die
ganz unbegriindeteDeutschenhetze der polnischen Presse sofort beseitigt
war, als die deutsche Presse auf Stresemanns Veranlassung eine

Auslassung verbreitete, die sich sehr energisch jede polnische Ein-
msischung verbat, die ervorhosb, dasz der Deutsch-e Ostbiund in einer
durch-aus mafzoollen eisie berechtigte deutsch-e Interessen vertrete
und tdafz gar kein Vergleich möglich sei mit dem unverschämten
polnischen örre-dentismus, der drüben von allen Kreisen in steigendem

.Mafze und mit zunehmender Deutschfeindllichskeit vertreten werde· Die

polnischePresse wurde daraufhin so merkwürdig ruhig, dafz man ganz
deutlich merkte, wie site von der polnischen Regierung zurückgepfiffen
worden war, und der«aiigekündsigteSchritt des polnsisschenGesandten
ist nie erfolgt. Ähnlich-e Fälle liefzen sich aus der Zeit früherer
Regierungem namentlich aber aius der Zeit, da Streseinann Kanzler
und späiter Asuszenminister war, noch eine ganze Anzahl anführen. Der

Exfolsgwar immer der gleiche Diese Tatsache läfzt uns doppelt
wunschen, dasz auch jetzt die deutsche öffentlich-Mit das Vorgehen des

Polentums nicht ruhig hinnimmt.
den Unverschämtheiten der in D eutschland erscheinendenl

polnischen·Blätt-er musz endlich Einhalt getan werden. öii

Polen wird die deutsch-e Presse in so maszloiser Weise verfolgt, dasz
es» Beschlagniahmem Berfolgungen und Urteile gegen deutsche
Zeitungen und ihre Redakteure geradezu regnet, obwohl diese Blätter
wegen dieser Verfolgungen äufzerst vorsichtig sind. Bei uns aber darf
die in Allenstein erscheinende ,,Gazeta Olsztgnska« nicht nur

die oostpommerschenKreise als ,,ursl—awi-schesLand« bezeichnen, wie wir
es in der»letzten Rummer nachgewiesen haben, sondern sie darf mit

frecher Stisrn die deutschfeinsdlichenKundgebungen und Ausschreitungen
in Posen als berechtigte Vergeltung des Polentums gegen die
d eutsche Barb aresi (l), die das Poslentuni in Deutschland ver-

folge, bezeichnenund verherrlichen Und das angesichts der Tatsache,
dasz man die Verfolgung-en und Schädigungen des Deutschtums
sesitenls d-er·Po-len im polnischen Staate barbarisch nennen

kann, wahrend in Deutschland die poslnisscheMinderheit in jeder Weise
gerade-zu verhätscheltwird und man ihr selbst dann die Erlaubnis
und Unterstützung zur Errichtung polnischer Schulen gibt, auch wenn

nur 5 oder 10 Kinder diese poslniischen Minderheitsschiirlen besuchen-
Das Blatt darf ferner berichten, dafz sich in Allenstein Ver-
treter des gesamten Polentums versammelt haben, usm Maß-
nahmen zu beschliefzemdie diese polnische Hetze gegen das Deutskhtum
noch systematnschergestalten soll. ·Aiurh hier wird durch Lug und

Trug eine Vergrftunsg der«polnischen Les-er, die alle die deutschfeisnsd-
lichenLugen als bare Münze nehmen, betrieben, die in nächster und

weiterer Zukunft schlimmepolitische Saat auf-gehen lassen musi. Wir
sind die letzten, die geneigt sind, alle Augen«-blickenach dem Staats-
anwalt zu rufen. Aber»hier handelt es sich um eine so wichtige Zrage
der Staatskassen,um ein-e so notwendige Klarstellung und Säuberung
der VerhaltniisssensmOsten,dasz endlich mit allem Rachdrsurk und aller

Entschiedenheiteingegriffen werden sollte. Uns, wie auch sonst allen

Deutschen,«wiodes dabei weniger auf die schwer-eBestrafung Schuldiger
als auf die Verhutung solch unleisdlicher und verhängnisvotler Zu-
stande ankommen, denn nach der Art des Allen-steiner Polenblattes,
das »wir oben »nur durch ein paar Beispiele charakterisiert haben,
arbeijten alle in Deutschland erscheinenden Poslenbslätter, ohne dasz
sich Jemand dar-um kümmert Auch das trägt dazu bei, in der
polnischen Bevölkerung die ganz und gar auf Autorität ein-gestellt ist,
den Glauben zu erwecken, dafz das, was die polnischen Blätter iiiber
die Deutschen schreiben, die Wahrheit sein müsse,weil ja sonst Regie-
rung und Staatsanwalt einrschreiten würden.

Man mag und-kann vielleicht manches, was jetzt in Polen geschieht,
mit dem Wahlkampf entschiuldiigen Aber wenn der Wahlkampf vor-

über sein wird, wird nicht auch die Deutschenhetze vorüber sein, sondern
sie wir-d schlimmer und allgemeiner denn jse um sich greifen, wenn nicljt
endlich dieser unheilvollen Entwicklung kraftvoll ein Riegel vorge-
schvben wind. Je mehr in den Zeitungen der ganzen Welt offen
gesagt wird, dafz der nächst-eKrieg in Osteuropa entbrennen wird,
wenn hiier nicht geordnete Grienzverhältnissewieder hergestellt wer-den,
umsomehr mufz der Aufhetzung und Vergiftung des gesamten politischen
Volkes gegen-überden«Deutschen im Land-e und dem deutschen Rach-
bar ein End-e gemacht werden, denn sonst wird die Gefahr kriegerischer
Berwisrklungen ini Osten immer gröszer.

gi-

Die Posener Unruhen.
Akademiker-Aiifriif zum Bogkott der deutschen Waren.

Die Posener Studentenschaft rechnet es sich«zur be-

sonderen Ehr-e an, ssen-sterscheibeneingeworfen und Zeitungskisoske ge-

plündert zu haben." Das ist aus einer Erklärung zu ersehen, die das

»Posener Akademische Komitee« als die »oberste Vertretung der

dortigen Studentensrhaft« den Blättern über die letzten Posener
Sonntagskrawalle hat zugehen lassen. Darin werden die Tumulte als
eine spontane Reaktion »der Jugend aller sozialen Schichten«gegen die
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deutschen Provokationen (?) verteidigt. Dann heißt es weit-er: »Hu
dieser Frage müssen wir erklären, daß das »Posener Akademische
Fo»mitee«bereits mehrfach in Sachen der deutschen Zeitungen seine
Stimme erhoben und verlangt hat, daß sie in unserer Stadt nicht ver-

breitet werden. Letzthin nahmen Vertreter des »Posen-erAkademischen
Fomiitiees«mit dem Vorsitzenden des Vereins der Konditoreien in Posen,
Herrn F a n g ra t, Fühlung, der uns zusicherte, er werde seinen Einfluß
dahin geltend machen, daß in den polnischen Konditoreien
und Kaffees kein einziges deutsches Blatt mehr
v o rh a n d e n sei. Vzir unsererseits fordern die Kommislitoninnen und

Kommilitonenzu rücksichtslosem Bogkott der deutschen
Zeitungen und Zeitschriften auf und auch zum vakott
d e»r d e u t s ch e n VI a r e n. Es ist dies ein Gebot der nationalen

«

Wurde«(l) angesichts der deutschen Angriffe auf die Grenzen der

Repnblik und angesichtsder Gewa-lttaten, die aus die polnische Be-

oolkerung jenseits des Grenzkordons verübt worden sind. (?) ön allen
obigen Fragen wende man sich an das Posener Aikademische Koinitee.«

ps-

Anfrage wegen der Deutschenverfolgungen in Posen.
.

Die polniisschenAusschreistiingen gegen Deutsche in P o s e n hab-en
die Deutsche Volkspartei zu einer Großen Anfrage im

Qa ndtag veranlaßt, in der vor allem aiurf die unverantwort-
lich e Hetze der polnisschen Presse hingewiesen wird.

Isc

,,Hnnnenblut.«
Getreu dem .»großen«.PosenerVorbibd wurden am vergangenen

Sonntag auch in K o n-i-tz die Fenster des Ausbängekastens des

,,KonsilzerTageblsatts«zertrümmert und die darin befindlichen Zeitung-en
mit Tsinteuibergossen über dem zerstörten Kasten hing ein mit Blleilstift
geschriebenerZettel, auf dem folgendes »Gedicht« zu lesen war: »Für
sdise Tränen»und Ungesetzlirhkeiten unserer Brüder, bereits seit Jahr-
hunderten in Preußen seßhaft, wartet auf euch, Chr Henker, die
Rache derschon gedrehte Strick der Vergeltungl
Germanische Reptsilie a-us dein Blute der Hunnen,
vor disr beugt der Pole nicht sein Haupt. Grunwald wiederholt sich
mit glänzendemSieg, wenn er dlise siegreiche Waffe -schwin-gtl«

z-
.

Deutschenhetze in Bielitz.
ön Bielitz im früheren österreichischen jetzt polniischen Schlesien,

wurden am 14. Oktober wieder einmal zahlreiche d se u ts ch e L ad e n -

schilder und Aufschriften mit schwarzer Farbe be-
m a l t. Auch mehrere Tafeln mit deutschen Aufschriften wurden ze r -

t r ü m m e r t. Polizeislsiche Rachforschungen haben ergeben, daß sich
mehrere Zöglinge der dortigen polnischen Gewerbeschule diese »Helden-
tat« zuschusldenkommen ließen.

si-

Die Deutschlandhetze in Polen.
systematische Zerstörung aller Verständigungsinömirlnceistem

Unter dieser iisberschrift nimmt die »Kö«ln.Vol·ksztg.«,das bekannte

führen-de Zentrusmsb-latt, in einer Zsuschrift aus Warschau gegen die

polnische Deutschenhetze in schärfster Vzeise wie folgt Stellung:
»Die letzten Ereignisse in Posen haben erneut nur allzu

greifbare Beweise dafür geliefert, in wie entsetzlichem Maße bereits
das polnische Volk gegen Deutschland aufgehetzt worden ist. Es ist
heute ein-e Kleinigkeit, mit ein paar starken Worten die Massen auf
die Straßen zu bringen, weil die polnische öffentlichkeit seit Monaten
von der Presse aller Richtungen zu hören bekommt, daß Deutschland
nur auf einen günstig-enAugenblick warte, um das wehrlose Polen zu
überfallen. Monatelang hat der T r e v i r a n u s r u m in e l gedauert.
Als er schließlich-seineZugkraft doch verlor, verfiel man auf den Ge-

danken, nun »gegen die deutschen Gewaslttaten, die an

der poslnisschen Bevölkerung der deutschen Grenz-
gebiete verübt werden«, zu prot-estieren. Die »antideut-
sch e n VZ o ch e n« —- so lautet nunmehr die ganz offiziell angewendete
Bezeichnung — werde-n also ihre Fortsetzung finden. Man darf sich
wirklich nicht wundern, wenn dann der Pöbel die Schaufenstserscheiben
deutscher Buchhandlungen und Zeitungen einschslägt, wenn vor den

deutschen diplomatischen Vertretsungen unter den Augen der Polizei
drohen-de Dsemonstranten aufmarschsieren und das bekannte Haßlied, die

»Nota« der »Dichterin« Konopnirka mit dein Refrain »Der Deutsche
wird euch nicht mehr ins Gesicht fpeien dürfen« singen. In Pos en

hat man zur wirksamen Aufputschung der Menge eine Resolution ver-

faßt, die mit folgenden cWorten beginnt: »Aus den uns vorenthaltenen
Grenzgebei-eten, aus dem Oppelner Schlesien, aus Masuren, aus Erm-
land und Pommern dringt zu uns der Schrei der verzweifelten
polnsisschen Bevölkerung (l), die von den deutschen
Henkersknechten gemartert wird. (ll) ön den schlimmsten
Zeiten der Hohenzollsernsind unsere Landsleute nicht so bedrükkt worden
ioie heute im »republ!ikianischenD-eutschlan-d«. D i e d eutsch en

Behörden geben sich alle Mühe, das polnische
El e m e nt a u s zu r ott e n , in Provinz-en, die seit Jahrhunderten
von polnischer Bevölkerung bewohnt werden« Der Erfolg ist nicht
ausgebliebenl Man weiß genau, daß die Menge nach Veweisen nicht
fragt. Deutschlands liberale Misnsderheitenpolsitiskhat jedenfalls in keiner

,-W.eiseso unerhörte Angriffe gerechtfertigt Es erscheint hoch an der

Zelt. daß inan sich solche Entgleisnugeu entschieden verbittet.

Ein weiteres Beispiel unsinnigr Pressehetze hat sich vor einigen
Tagemdas berüchtigte Krakauer Regierungs-blatt, der

»Kiirjer Todzienng«, geleistet, der die deutsche Re-
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gierung in aller Form für die Terrorakte der ge-
heimen ukrainischen Msilitärorganissation ver-

a n t w o r tl i ch m a ch t. Als Beweis dafür soll die »Tatsach-e«gelten,
daß die deutschen Grenzrevisivnsfvrderungen zur
gleichen Z eit vorgebracht worden sind, in der die Un r u h e n in
O It ga l i z ie n begannen. (l) Dses weiteren wird ein Ausspruch des
unierten Metropoliten S z e p t y c k i , die Quelle der Terroraktion
befinde sich a u ß e r h a lsb des polnischen Staates, g e g e n D e u t s ch -

l a n d ausge·münzt, obwohl Szeptyrksi der Lage der Dinge nach n u r

R u ß l an d gemeint habe-n kann. Die deutsch-e Presse habe zu den
Gewalttat-en der Ukrainer, die von Agenten
Berlins (l) inszeniert worden sei-en, zunächstgeschwiegen,
um erst den gewünschten Erfolg abzuwarten, d. h. Polen auf i n t e r -

n at i o n al e ni Boden Schwierigkeit-en bereiten zu könnenl Ruii

herrsche Enttäuschung, und man bemühe sich, P o l e n v o r d e r

VI e lt zu v e r l e u mid e n. Der Protest, den die gequälten Uskrainer
an den Bölkerbund gerichtet haben, wird ail s de utss ch e s M a ch -

w e r k b e ze i ch ii e t. (l) Auch hier überschreitet die Dreistigkeit der

Unterstellungen alles erträgliche Maß, wie es denn in letzter Zeit
geradezu zur M a nie geworden ist, D e utschl a nd für alle

Krankheiten des polnischen Staatswesens ver-

a n t w o rt l ich zu m a ch se n. Man glaubt, in diesem Treiben das

geeignetste Ventil für die Ableitung der Verärgerung der

polniischen Bevölkerung wegen der Mißwirtschaft
des Pilssubskischen Regimes gefunden zu haben. Die

«Waihlpropagandader R eg i e r u n g s p a r t e si e n ist ganz auf diese
»ablen kende« Deutschfeindlsichkeit eingestellt. Und die

Opposition macht diesen gefährlichen Unsinn mit,
um zu beweisen, daß Ehr Patriotismus durch nichts übertroffen werden
könne. Es ergibt sich demgegeniisber noch einmal die Notwendigkeit,
festzustellen, daß Polens Minderheitenfeindlichkeit sich am schlimmsten
in den sukrainischen Provinzen ausgewirkt hat. Und auch das, was

zur Unterdrückung der Gegenwehr der UIkrainer geschehen ist, spricht,
wie protokollarisch festgelegt worden ist, a lsle r M le n s ch lich k e it
h o h n. Daß man nun noch obendrein Deutschland bezichtigh die
Ukrainer gegen Polen aufgeputscht zu haben, daß die polnische Re-

gierung diese emipörendenEntstellungen ihrer Blätter toleriert, wenn

nichtgar fördert, gehört in den Bereich jener Torheiten, die, a uß e n ·

politisch gesehen, eigentlich schon keine Torheiten
mehr sind, sond ern Provokationen, die mit chauvinisti-
scher Geistesverwirrusng nicht mehr gerechtfertigt werden können.

Eine merkwürdige Ergänzung zu den wilden Attacken gegen
Deutschland bildet der erlschlasg, Ostpr eufzen in da s pol-
nische Zolslgebtiet esinzugliedern, eisn Projekt, das all-en
Ernstes von dem Königsberger Korrespondenten des Krakauer »Kurjer
Todziening« in die Debatte geworfen worden ist. Man liest da mit

Erstaunen, der Frage Deutschlands, wie die Verbindung mit den zwei
Millionen Deutschen in Ostprenßen wiederhergeslellt werden könne,
müsse die Frage Polens entgegen-gehalten werden, w a n n ma n e n d -

lich Polen eine ausreichende Plattform für seinen
Außenhandel geben wolle. Ostpreußen, das eigent-
lich uralter polnischier Besitz sei (?l), würde, so verspricht
der phantasiebegabte Königsberger Korrespon«dent, einen sungeahnten
wirtschaftlich-en Aufschwung als Durchgangslsand des polnischen Handels
nach Ruszland und Rumänien nehmen. Sogar die cZizeimiarer Ver-

fassung wird zitiert, um die Möglichkeit einer Durchführung des Pro-
jektes zu beweisen. Die Vzeismarer Verfassung sieht jedoch in Art. 82

lediglich zo l l p o lit i s ch e Veränderungen für einzelne Grenzübers
gangsorte vor, nicht etwa eine Möglichkeit der A u sg l i ed e r u ug
e in e r g a n zse n P r o v i n z. Die angeblichen wirtschaftlichen Vor-
teile würden sofort erreicht sein, wenn sich Polen endlich zu der Unter-

zeichnung des Handelsvertrages verstehen würde. »Im Hintergrunde
dieses absurden Plians liegt jedoch ganz ohne Zweifel eine begehrliche
Erinnerung an polnische Projekte, die während der Friedensveriha-nd-
lungen einen autonomen Frei-staat Königs-berg unter

A nschluß an Polen ford erten. (Der übrige Teil Ostpreußens
sollte ganz zu Polen geschlagen werden. Die »Ostl-and«-Schrtiftltg.)
Die Debatte üsber die Grenzrevision wird jedenfalls mit solchen Pro-
jekten nicht beendet werden können. Pol-en liefert damit eher den

Beweis, daß es selbst die Unhaltbarkeit Ider gegenwärtigen Grenze im

Osten einsieht. « ,

Wer, wie es an dieser Stelle oft genug geschehen ist, die Ver-

ständigung zwischen Deutschland und Polen befürwortet, wer an Polens
europäsiskheMission glaubt, m uß mit S ch r e ck e n se h e n ,

d a ß
die Außenpolitik des po«—lni-schen Staates allmäh-
lich in eine Richtung gedrängt wird, aus der es bald
keinen Rückng mehr geben wird. Es ist das größte übel
des jungen Staates, daß seine Politik von Heizern und Schreieru
gemacht wird, die sich gebärden, als brauchten sie sich um das übrige
Europa nicht zu kümmernl« sie

Die Deutschen in Polen und die Polen in Deutschland.
Der »Mazur« beschäftigt sich sin Rr.sf in einer Zuschrift mit

der Vertreibung der Deutschen aus Possen. Er führt
die Mitteilungen deutscher Zeitungen an, wonach die Zahl der d eut-

schen Unternehmungen in Possen, die im Dezember 1918

1033 betrug, in den inzwischen verflossenen 12 Jahren auf 388 zu-

rückgegangen ist und daß"gegenwärtig in Posen nur

noch 7000 Deutsche wohnten. Der »Mazur« regt sich dar-
üsber aus, daß dieser Rürkgang des Deutschtums auf die brutale

polnische Entnationalisierungspolitik zurückgeführt
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wird. Er behauptet denigegenüber, dasz die Deutschen ,,d as u r p ol-

n i s ch e P o s e n e r L a n d im Lauf-e von mehr als hundert Jahren auf
das intensivste zu germanisieren suchten, dafz der Sturm der Ereignisse
aber sdie mit dem polnischen Boden nicht verbundenen Deutschen scharen-
weise hinweggiefegt habe und das seit einem Jahrtausenid autochtshone
Polentum verblieben sei, dasz es sich alIso hierbei usm einen ganz natür-

licheii Prozesz handle. Wie falsch diese Behauptung ist, hat
Dr.Rauschning in seinem Buche »Die Entdeutschung Posens und

W-estpreufzens«absolut einwandfrei nach-gewiesen Der ,,Mazur« über-

sieht ferner, dasz die brutale Poloinisierungspolitik zah sl r e ich e

deutsche Familien vertrieben hat, die seit Jahr-
hunderten im Posener Lan-de genau so gut Heimat-
recht besafzen wie die Polen.

Aber noch ein anderer Punkt ist hervorzuheben ön der Zuschrift
des »Mazur« wird zum Schliufz »die kleine Bemerkung« gemacht:

»Diese .,furchtbar« und ,,evbarmun-gslos«verfolgte deutsche
Minderheit besitzt allein in Posen 388 Handelsunterk
n e hm u n g e n. Und wie viele Handelsunternehmungen besitztdie

polnische Minderheit in Deutschland? Mir scheint, dafz man sie an
den Fingern abzählen kann. Nicht wahr? Weil jeder Pole, der sich
zu seiner Nationalität bekennt, von den deutschen Mitbürgern ge-

wöhnlich schikaniert unsd boykottiert wir«d.«

Darauf ist folgendes zu erwidern: Wenn sich in vaen trotz der

brutalen Deutsch-endertreibungen immer noch 388 zumeist sehr angesehen-e
deutsche Hansdelsunterneshmungen behauptet haben, so ist das dser beste
Beweis für die kulturelle itberlegenheit der deut-
schen Gewerbetrei·benden. Es wird leider-immer noch viel

zu viel verka·nnt, dasz es sich bei den Zahlen, mit denen die Polen be-

ziiglich der Stärke ihres Polentums sowohl in den uns gerausbten Pro-
vinzen Possen und Westpreufzen, wie auch in den östlichenGrenzgebieteii
Deutschlands o·perieren, um e i n e k u l t u r e ll zu m e i st se h r

wenig in Betracht kommen-de Arbeiterbevölkerung
m it viele n K i n d e r n handelt. Der ,,Ma-z-ur«berührt hier in

täppischer Unvorsichtigkeit einen Punkt, der aufzerordentlich zuungunsten
der Polen spricht. Nicht weil die Polen in Deutschland
schikaniert und boykottiert werden, fehlt eine

ernstlich in Betracht kommend-e polnische Mittel-

stands- und Intel-li-genzschicht, sondern von ihnen
kann deshalb in weiten Gebieten, die die Polen
rekl-amieren, nicht die Rede sein, weil sie nicht
e x i st i e r e n. Wäre es so, wie der ,,M-azur« behauptet, dasz die

Deutschen die Polen schikanierten und boykottiert«en,so g ä b e e s

schon längst keine polnische Frage in Deutschland
mehrt ön Berlin z. B. gibt es nicht Hunderte, sondern
Tausende von Geschäftsleuten polnischer Natio-

nalität, und sie kommen nicht schlechter, sondern besser vorwärts
als die Deutschen, weil sie zunächst einmal die polnischen Landslieute

als feste Kunden haben und viele Deutsche dazu, da diese sin ihrer Sorg-
lossigskeitin bezsug auf Volikstumspfilesge keinen Unterschied zwischen dem
polnischen und dem deutschen Gsesschäftssmannmachen. Ebeniso wären

die- Hunderte »und Tausende polnischer Geschäfts-
leute, die sich noch immer im Ruhrgebiet befinden,
nicht möglich, wenn es so wäre, wie der ,,Mazur«
sch r e i bt. So wird die polnisschieBevölkerung gegen das Deutschtum
mit Behauptungen und Zahlen aufgehetzt, die v ö l l i g fa ls ch sind.
Die deutsche Bevölkerung aber, dsie poslnische Zeitungen nicht lesen
kann, wseiszvon den Dingen vie-l zu wenig und kommt infolgedessen gar

nicht dazu, aus solchem Vorgehen des valentums auch
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seinerseits die erforderlichen Schlußfolgerungen
z u z i e h e n.

·

si-

Die Vertreibiing deutscher Lehrer aus Pominerellen.
Auf der Tagung des Bezirksverbandes Pommerellen des Deutschen

Lehrervereins für Polen in Dirschau wurden e r s ch u t t e r n d e

Einzelheiten über den Abbau des
.

deutschen
S ch u l w e s e n s und der deutschen Lehrerschaft mitgeteilt. So wurde

der deutsche Lehrer Kursinski aus Briesen nach Kongresz-
polen versetzt, erhielt jedoch weder Umzrigskosten noch an seinem neuen
Wirkungsorte Gehalt. Er hat gegen dite Schsulverwaltung ein-en

Prozefz anstrengen müssen. Der L eh r e r« P r o hl in N e ssa u,
Kreis Thosrn, der 40 deutschstämniige Ksindser betreute und seit
25 Jahren im Schuldienste steht, erhielt eine Versetzung an die russische
Grenze, ohne dafz ihm Umzuigsgeld gewährt wurde. Da am neuen

Wirkusngsorte ihm Gehaltszahlung verweigert wurde, war er ge-

zwungen, aus dem Schuldienste auszuscheiiden. Dser deutscheLehrer
Möller in Villisafz, Kreis Kulnu der ·s-eiitZöJahren im

Schulidienste steht und 40 deutsche Kinder unternichtete, wurde unter
fadenscheiniigem Verwende aus dem Schuldieniste entlassen. Seine
Stelle nimmt ein Pole ein« Lehrer Mielke in Po«llens,chi·n,
Kreis Karthsaus, wurde im Alt-er von 45 Jahren pensioniert, weil sich
eine Handhabung zu seiner Entlassung nicht bot. Da er von der

geringen Pension nicht lebe-n konnte, war er gezwungen, auszuiwandern.
Dser Lehrer Krause aus Pollenschin wurde aus dem

Schiusldsienst entlassen. Vor einigen Tagen wurde der. L e h r e r

G o l l n i ck a u s M a l a n k o w o
, Kreis Culm, an dise russsischeGrenze

strafversetzt. Als Grund wird angegeben, dafz er sich in deutschen
Organisationen betätigt habe. B ei S t r a f v ers e tz u n g e n zahlt
der Staat keine Umzugskosten. ön den meisten Fällen
wird am neuen Wirkungsorte a u ch d i e G e h a lt s z a h l u n g
v e r w eig e r t· Die Zukunft der Familie ist am neuen Wirkungsorte
u-nge-w«isz. z-

Die Vertreibuug der Deutschen aus Westpreuszen.
Das ,,Pommereller Tageblatt«,die frühere ,,Dirschauer Zeitung«,

veröffentlicht vor kurzem eine Aufstellung über die Verminderung
des Deutschtiums in Pommerellen, die iin der Hauptsache auif Ver-

treibiung dser Deutschen zurückzuführen ist.
»

Das Blatt fiihrt zunächst die Zahlen von der deutschen Volks-

zahlung im Jahre 1910 und dann die von der deutschen Sejmfraktion
im Jahre 1926 ermittelten Zahlen an. Es ist dabei zu berücksichtigen,
dasz sich das Deiitschtum seit 1926 weiterhin erheblich vermindert hat.

Es waren Deutsche Vorhanden in Berent 1910: 20844, 1926:

6844; in Briesen 1910, 24 007, 1926: 7615; in Culni 1910: 23 345,
t926s 7905; in Dirschau 1910: 22553, 1926: 4639; in Gra udeiiz-

Stadt 1910: J4t94, 1926: 3542, in Graudenz-Land 1910:

28698, 19262 9317; in KakthaUS 1910: l4710, 19262 4800z in

Konitz 1910: 30326, 1926: 9023; in Löbau 1910: 12125, 1926:

2078; in M e tv e 1910t 5493, 1926t 1269; in R eustodt 1910: 16557,
1926: 3436; in Putzig 1910: 7971, 1926:-3120; in Stargasrd
1910t 17165, 1926: 2909; in Schweiz 1910: 42233, 1926t 14538; in
Soldau 1910: 9210, 1926: 7312; in Strasburg 1910: 21097,
1926: 5476; in Thornsstadt 1910: 30 509, 1926I 2255z in
Thorn-Land 1910: 27 757, 1926: 7107; in Tuchel 1910: 11268,
1926: Zt70; in Zsempelburg 1910: 21554, 1926z 10866. Es er-

gibt sich daraus, dafz sich in den Kreisen Schwetz, Zempelburg, Putzig-,
Soldau und Tuchel das Deutschtum prozentual am besten gehalten hat.
öm ganzen waren im heute polnischen Gebiet 1910: 421033 Deutsche
vorhanden, während es 1926 noch 117251 waren.

Schnelle Hilfe wegen der Polenfchäden.
Sofortige Eintragung der Entschädigungenin das Reichsschuldbuch.

Der. in den beiden letzten Nummern des ,,Ostlan.ds« erwähnte
Antrag des Abgeordneten von Linideiner-Wildau ist er-

fresulichserwesisein der Reichstagssitzsung am 17. Oktober in allen drei

L-elsungen»angenommenworden. Da die Regierung 27 Millionen
zur Ausfuhrung der in dem Antrage verlangten Masznsahmen bereits
in den Etat für das Jahr 1930 eingesetzt hat, wird sie sicher auch
ihrerseits dem Asntrasge zustimmen, zsuimal sie im Reichstag keinen
Widerspruch dagegen erhoben hat. Der Reichsrat hat gestern (23.)
dem Antrage ebenfalls zugestimmt und so wird das Reichsgesetzblatt
wohl in den nachistienTagen dieses Gesetz veröffentl-ich-en.

.

Der Polenschasdsenkommissarist, wenn das geschieht, berechtigt,
die von ihm im Viergleichswege bewilligten Entschädigungen
an Domanenpächter, annullierte und liquidierte
Ansiedler und sonstige Deutsche, deren Eigentum in

Polen liquisdsisertword-en ist, sofort isn das Reichsschuldbuch
eintragen zu lass-en, ohne erst warten zu müssen, bis auch
Piolen das deutsschspolniischieLiqsuiidationsabkoimmen vom Zo. Oktober
1929, auf Grund dessen die-se Entschädigungen vom Reiche an Stelle
Polens gewahrt »wer-den,ratiifizsiert hat. Der Reichstagsbieschlusz sieht
aber vor, dasz die EIintrag-u.nigniicht von Amts wegen in jedem Falle
erfolgen musz»,sondern auf Antrag im einzelnen Fsall erfolgen
kann. Das ist keine komplizierte Sache, vor der sich der einfache
Mann zu scheuenbraucht. Es genügt, wenn er bei derAnnahme
des Verglesichsdem Pole-nschäde-nkoimmiissiarzugleich den Antrag mit-
sendset, daszdie Viergleichssusmme sofort in das Schiiildbsuch eingetragen
werden moge. Diejenigen, die bereits Vergleiche abgeschlossen haben,
erhalten demnächst alle die nötigen Vordrucke iibiersasnidt. Bei künf-
tigen Vergleichsangeboten werden die Antrags- und sonstigen Vorsdrucke

gleich mit-gesandt Die Angelegenheit geht dann ganz von selbst ihren
Weg weiter-, der Geschädigte erhält darauf eine Mitteilung von der-

Reichsschuldenverwaltung über die erfolgte Eintrag-ung. Dann hat
er ein-en Vermögenstitel in der Hand, den er b el ei h en unid nötigen-
falls auch verkaufen kann. Natürlich nrufz der Geschädisgtebei
der Vierwertung der Schsulsdsbuchseiintriagsungensehr vorsichtig sein, damit
er nicht zu Schaden kommt, sondern ob er nun verkauft oder belesiht,
eine möglichst hohe Summe erzielt. Unsere Geschädigten-
hilfe ist bereit, jedem Geschädigten mit Rat
und Tat beizustehen, Auskunft zu erteilen und auf
Wunsch Beleihungen zu vermitteln und Berkäufe
von Schuldbucheintragungen bestens vorzunehmen.
Diie aus der grsofzen Zahl von Dankschreiiben in der letzten Nummer
des ,,Oistlan-ds«mitgeteilten Anierkennungen, der-ein Zahl beliebig ver-

mehrt werden könnt-e,zeigen, wie sich unser-eAbteilung Geiscbäidigten-
hiilfe das Vertrauen der Geschädigten in weitgehendem Masze er-

worben hat.
Die hierbei in Betracht kommende-n Geschädigten können nun

wenigstens etwas aufatmen. Was nutzten ihnen bisher die Ver-

gleiche, wenn sie daraufhin kein-e Geld-er filiissig mach-en konnten?

Dadurch, dasz das Reich jetzt die Vlerpfslichtung übernimmt, die Ent-

schädigung ins Schsuldbsuch ei-nzutragen, werde-n zunächst einmal wieder

annähernd ZO Millionen zugunsten der Ostgeschädigten f«liissi-g.«Dadurch
wiird in vielen Fiamiilsien verzweiflungsvolsle Sorge gemildert, ja
vielleicht ganz beseitigt. Ohne diese Hilfe stand die Existenz von

vielen der Geschädiigtendirekt auf dem Spiele. Sie hätten ihre Wirt-

schiaften, Grundstücke, Geschäfte usw. nicht halten können,sondern im

Wege der Zwangsversteisgerung verloren, wenn diese Hilfe nicht ge-.""
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Bestellt schleunigst den Ostdeut chenseimatkalender für 19311
Der neue Jahrgang unseres Kalenders ist wieder so reichhaltig

und mannigfaltig, das; er eine fast unerschöpflicheQuelle der Belehrung
und der Unterhaltung siir jeden Ostmärker ist. In Bild und Wort

werden die geschichtlichem kultiirellen und wirtschaftlichen Verhältnisse
der ganzen Ostmark berücksichtigt, so dass alle Leier etwas

aiis ihrer näheren oder weiteren Heimat darin

finden.

In jeder ostdeutschen Familie musz der Ostdeutsche Heimatkalender
ein ständiger Hausfreund sein. Auch iu der jetzigen Rot der Zeit darf
man die kleinen Ausgaben dafür nicht scheuen. Er bringt dafiir
Freude und Zuversicht ins Haus.

komme-n wäre. Dann wäre zum Schaden noch der Hohn gekommen.
Die Geschäsdigtenhätten zwar weitere Entschäsdiguingenvom Reiche »in
Aussicht gestellt bekommen, die in manchen Fällen recht stattlich sind,
hätten aber gleichwohl -d-en.Ru-i.n nicht abwenden können, weil ihnen
niemand auf die blosze Verscheinigung des Reiches hin., dafk sie noch
eine Entschädigung zu bekommen haben, Geld gegeben hätte. Darum
ist die einhellige Zustimmung des Reichstages zu der Neuregelung
sehr zu begrüszen Vor allem auch deshalb, weil der polnsischen
Regierung gezeigt wird, dasz sie mit ihrer Htinhaltuingspoilitik in diesem
Falle den vielleicht erstrebt-en Erfolg nicht erreicht hat, da ihr Re-

gierung und Reichstag Deutschlands ein Schnippchen geschlagen haben.
Der Polmsschädenkommissarläszt sich natürlich eine Abtretung der

Ansprüche des einzelnen Gseschäsdsigtengeben, bevor er die Schiwlsdbuchss
eintragungen für die Pole-n-liqsusisdsierteneisnträgt. Würde also Pole-n
das deutsch-poln-is-skh-eLiquidationsabskommen überhaupt nicht ratifi-
zieren, so müsztim die Prozesse in allen Liquidatisonsangelegensheiten
gegen dsen polnisschen Fiskus, wenn er nicht gutwillig zahlt, vor dem

deutsch-poslnsi«sch-gemischtenSschsiedsgerichtshof weitergehen. Die Klagen
müszten dann von den einzelnen Geschädigten erneut vor diesem
Schsiedsgerichtshof vertreten werden, wir zweifeln aber nicht, dsaszauch
dann die deutsche Staatsvertretung sie dabei unterstützen würde-

Wen-n auch bezüglich der Polen-schaden eine besondere Sachlage
vorhanden ist, der der neue Reichstag Rechnung get-ragen hat, so ist
doch immerhin das schnelle uns-d einhellige Vorgehen zugunsten der

Gesschäsdigtenerfreulich und ein günstiges Zeichen für die Stellung-
nahme des neuen Reichstages zu der Entschäidigungsfrage überhaupt.
Wir verkennen, wie wir schon wiederholt betont haben, die Schwierig-
keiten des Kampfes um die Reuaufrollung der Entschädigung am

allerwenigsten, aber wir sind andererseits von dem gute-n Recht der

Geschäsdsisgtenso stark überzeugt, dasz wir hoffen, dasz der deutsche
Reichstag auch für »die Notlage der anderen Geschädigten und für
die Notwendigkeit einer besseren Abfindung auch der sonstigen Li-

quiixdationsigeschäsdigtenund Verdrängten ebenso-viel Verständnis beweisen
wir-d, wie er es jetzt bezüglichder Polenschäden bewiesen hat.

Kursentwicklung der Schuldbuchforderungem
Rachdem die Regierung sich im Rseichstage durchgesetzt hatt-e, griff

im allgemeinen eine beruhigte Auffassung der innerpolitischen Lage
.Platz. Vor allem das Ausland beurteilte die wirtschaftlich-e Lage
Deutschlands wieder günstiger, indem es in größerem Masze deutsche
Aktien und fest verzinsliche Werte erwarb. Hierdurch kam der Kurs-

sturz der Reichsschuldbuchforderungen nicht nur zum stehen, sondern es

kam erfreulicher Weise zu ziemlich erheblichen Kurs-

st e i g e r u n g e n. Seit ihrem Tiefsstande vom 13. »d.Al. erfolgten
Kursgewinne von 5 bis 7 v. H. Rachstehend die unverbindlichen un-

gefähren V erk a ufsk u rse vom 21. Oktober d.I.:
1931 98 1935 87 1939 75,5
1932 95 1936 82 1940 75

1933 94 1937 78,5 1941 7Z,5
1934 91,5 1938 77 1942 72,5

194ZX48 71 V.

Wie wir hierzu hören, sollen die Geschädigten, die den vom Polen-
schädenskommissarvorgeschlagenen Vergleich angenommen haben, inden

nächsten Tagen von dieser Stelle einen Verpflichtungsschein erhalten.

Wer für seine ostmärkischeHeimat eintreten nnd ihr nützen will,
der helfe, den Kalender auch in anderen Familien eifrig
v e r b r e i te n.

Ganz besonders bitten wir unsere L«a n d e s v e r b ä n d e n u d

0rtsgruppen, uns bei der Verbreitung dieses wich-
tigsten Werbematerials fiir den Ostbund und den

deutschen Osten behilflich zu sein. «

Der L a d e n p r e i s des neun Bogen starken Ostdeutschen Heimat-
kalenders beträgt nur 1,50 Al. Unsere Mitglieder erhalten ihn zum
Bo r z n g s p r e i s e von 1,20 M. zuzüglich 30 Pf. Porto. Die
Landesverbände und Ortsgruppen erhalten bei S a m in e l -

b e st e l l u n g e n se nach deren Höhe eine weitere Ermäszigung

Rach Rücksendung des unterschriebenen Scheines wir-d sodann die Ein-
traguing in das Reichsschuldbuch oihne weiteres erfolgen, so dasz die

Geschädigten bald über die ihnen zugeteilten Schuldbuchbetcäge ver-

fügen können.

Entschädigungsur Rentenbriefe.
Das ,,Verliner Tageb-l-att«brachte in Rr.495 vom 20. Oktober im

Handelsteil folgenden Artikel: »Von besonderm Interesse ist für
die Börse, was jetzt mit den Ansprüchen der Landesrentenbansk ge-

schieht. Wie wir hören, hat man sich idarauf g:eeinigt, einen Teil der

Entschädigung durch idas Reichsentschädigungsamt zahlen zu lassen, also
auf Grund des Kriegsschäsdenschluszgesetzes.Darüber hinaus soll eine bis-
her nochnicht genau festgelegte Quote aus den Mitteln der Polen-Ent-
schädigung geleistet werde-n. Es handelt sich für die Landesrentensbank
bei dieser Trennung offenbar nur um einen Verrechnungsmodus; da-

gegen ist es für den Reichsetat von Bedeutung, dass der Restbetrag
aus den für Kriegsschiluszentschädigungenverfügbaren Mitteln bei der

Rentenbanskentschädigungnoch mitverwendet und somit weiter reduziert
wir-d. Zuletzt war bekanntlich von etwa 30 cMill. ett lisberschuszbetrag
aus dem Kriegsschädenischsluszvecfahrendie Rede. Von dieser Summe
würde nach der Rentensbriefabfindung in der geschilderten Form aber
immer noch ein sehr erheblicher Teil für ancdere Zwecke übrigbleiben.
Infolge des neuen Sachverihalts konnten sich am 18. Oktober P o s e n e r

Rentenbriefe auf 20 v.H. und OstpreuszensAnteile auf
29-—30 Ri. befestigen«

«

«

In diese-r Fassung iist die Sache nicht ohne weiteres verständlich.
Wie wir hören, handelt es sich um folgendes: Die Inhaber von

Posenschen, Westpreuszischen und Ostpreuszischen
Pfand-brieer konnten bisher eine Entschädigung nicht erhalten, weil
der polnische Staat die Fonds enkt«schäsdsigiingslosenteisgnet hat, die für
diiese Pfandbrisefe als Deckung dienten. Während solche Deutsche,
deren in Polen befindliches Eigentum von Polen direkt liquisdiert
worden ist, nach dem Friedensvsertrag von Polen selbst zu entschädisgen
waren, kam dies hsier nicht in Frage, sonder-n nach Artikel 256 des

Friedensdiktats hatte Polen darüber mit dem Reiche zu verrechnen.
Darauf hat Deutschland aber infolge der letzte-n Hang-er Verhand-
lungen verzichtet· Die Renten-danken habe-n ihre Ansprüche an die
Landesrentenbank in Verlsisn übertragen Dsieie hat zunächst das

deutsch-—po«lnilscheAsbkomimen abgewartet Inzwischen haben Verhand-
lungen des Reiches niiit der Latndesrentenbank stattgefunden, und es

soll nsuu auf Grund des Kriegsschädenschluszgesetzes
eine Abfiinidung ider Geschädigten stattfinden. Ferner wir-d die Frage
geprüft, osb d a r ü b e r hin a u s den Geschädigten a uf G r u n d

des deutsch --polnischen Lsiquidationsasbkommens
nicht eine noch weitergehende Entschädigung zusteht. So-
weit die Feststellungen, die wir zu der Angelegenheit machen konnten.
Wie es kommt, dasj, wenn diese Geschädigten aus Grund des Kriegs-
schädenschlufzgessetzesabzufinden waren. dies bisher noch nicht geschehen
ist und dass sie nun ein-e Schiluszentschäldigungerhalten sollen. obwohl
sie keine Rachentschädigsung bekommen haben, die im § 2 des

K.S.S.G. als Voraussetzung für eine Schlufzentschädigungangegeben
wird, bleibt zu prüfen. Wir behalten uns in dieser Angelegenheit
alles Weitere vor. Zweifeslsfrei scheint uns nur zu sein, dasz das

Reich in diesen Fällen auf Grund des Polenschädenabkommens ent-

schädigen musi.

Fortsetzung der Aussprache über die Grenzrevisiom
Zwei beachtliche französischeStimmen.

Der Herausgeber der ,,Victoire«, G ustav e H e rote, tritt in
einem Artikel für die Revision des Versailler Vertrages ein, weil die

Richtrevision Frankreich mit der Verantwortung für einen kommenden

Krieg belasten würde, der weit mehr Trümmer undAienschenverluste
verursachen würde als der Weltkrieg. Heroe schlägt die St r e ich u n.g
der deutschen Reparationslasten vor, sobald Amerika die
interalliierten Schulden gestrichen habe; er empfiehlt weiter, auf die

sVolksabstimmung im Saargebiet zu
. verzichten,

was Frankreich übrigens im Jahre 1935 eine öffentliche Demutigung
ersparen würde, denn die Voiliksabstimmung werde unfehlbar zugunsten
Deutschlands ausgehen. Sodann müsse Deutschland ermächtigt wer-den,
sich O st e r r e ich a n zu g l i e d e r n

,
weil dadurch im Grundegenomss

men nichts geändert werde, sei doch der Anschlusz moralisch bereits voll-
zogen, so dasz sich eines Tages niemand mehr seiner Realisierung wider-

setzen könne. Weiter sollten die französisch en Mandatsges
biete Togo und Kamerun an Deutschland.zuruckge-
geben und das deutsche Militäcstatut revidiert werden.
Deutschland solle das gleiche cZiiilitärstatut erhalten wie Frankreich und

Effektivbestände in Stärke der im französischenMutterlande stehenden
Truppen. Heer tritt schlsieszlichein für eine fr e unds ch aftl i ch e

Interventioii Frankreichs bei Polen zum Zweck
der Rückgabe des Korriidors an Deutschland, wenn
Deutschland Litauen bewegen könne, mit Polen wie einst wie-der einen

poilnisch-litauischen Staat zu bilden· Die Aufrechterhaltung des »so
gseänderten politischen Zustandes Europas mcifzte durch»gegenseitige
militärische Garantierung sichergestellt werden. Man durfe die Ve-
ivilligung auch nicht idasvon abhängig machen, dasz Deutschland die
republikanischse Staatsform beibehalte. Herve erklärt, er beschäftige
sich seit zwei Jahren mit diesem Problem und gebe seine Gedanken

bekannt, um sei-n Gewissen zu erleichtern.
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R o m asi n No l l and ,
der bekannte franzölilcheDicht-er,hat

dieler Tage mutige Worte gelprochen: »sichhin felt davon uiberzeugt,
dalz keine Friede in Europa möglich ilt ohne die »ge-
letzmälzige, aber mutige Revislion der Vertrage.
Den-n der Zriede von heute islt aufgebaut auf einem lchwankenden
Geriilt von U n g e r e ch t i g k e it e n. Er kann nur« gewaltslam er-

halten werden. Es ilt klar, dalz Frankreich nicht abrulten kann, wenn

es daran felthält, die Verträge unverändert zu lallen.«
si-

Italien und die Grenzrevilion.
Ein Sonderkorrelpondent der ,,Saturday Review« in Rom glaubt,

die Anlicht Mnllolinis und Grandis dahin wiedergeben zu konneii,
daf- -lie nicht die Ablicht hätte-n, das gelamte Gebäudeder Friedens-
verträle einzureilzen. Wohl aber verträten die. Leiter der italienislchen
Potitik den Standpunkt, dalz gewille Revili onen der V er-

träge notwendig leien. Hierzu gehore zunachftdie Frage
des polnilchsen Korridors. Die Polen taten gut dar-an, ihre
Haltung zu ändern, um nicht ihre Eioiltienz auf das Spiel zu letzen.
Wen-n Frankreich fein-e jetzige Auffallsunig ändern wurde, lo »inulzte
lich Polen licherlich fiigen. Auch landeingelchlolleneStaaten konnten

gut belteshen, z. B. die Schweiz. Asiich ein-e Berichtigung der
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ungarilcheii Grenze werde fiir notwendig erachtet. Die srage
der itailieniilchen Koloniailsausdehnung könne nicht aulzer Acht getallen
werden. Dies lei der offizielle Standpunkt Italiens, lo« fiigt der

Korvelpondsent hinzu, und es lei jetzt an der Zeit, dalz die englislche
Offentlichkseit ihm miehr Aufmerkslaemkeitlchenke.

Ein neuer Grenzzwilchenfall.
An der oltpreulzislrh-pol«niilchenGrenze hat« lich wieder ein Jchxvekek

Zwillchenifall erei-gn-et. Die Landwirtfrasu Krulchinlki aus cZiiselen---
burg war nach Riederzehren an die Grenze gefahren, um init ihren
Eltern, die auf der anderen Seit-e der Grenze wohnen, eine Rücklprache
zu halten. An der Grenze letzten lich diIe Mutter auf potnilcher und
die Tochter auf deutlcher Seite lo hin, dafz lie lich uber dise Grenze
hinweg unterhalten konnten. Ein poslnislchserGrenzbearnter machte die

beiden Frauen daran-f aufmerklam, dalz man lich nicht uber die Grenze
shinwseg unterhalten 1d-iirfe. (l) Als lich die stauen daraufhin verab-

lchiedeten, iiberlchritt der polniilche Beamte die Grenze und verletzte «

srau Kruslchinlki mehrere Stölze in den Rucken, lo dafz lie auf-
polnilches Gebiet hin-ilbertaumelt-e, und nahm lie dann felt. ön Lellew
wurde lie die Racht iiber inseine Zelle gesperrt Infolge der Auf-.
regungen wurde die stau, die ein Kind erwartet, lchwer krank.

Der Glthilfeplanvom Reichstag angenommen.
Die Okthilfeanträge dem Haushaltsauslchnlz überwielen.

Das Kabinett Brüning hat lich im Reichstage dadurch. zu» be-

hcuipten vermocht, dafz die Sozialdemokratie es bei den wischtiglten
Abltsisnimungen ltiitzte Die Msilztrau-ensanträge, die lowohl gegen das

Kabinett als Ganzes wie auch gegen einzelne Mitglieder, isnsbeslondere
den Reichsaulzenmiinislter.Dr. Eurtius und den Reichsinnenmiinilter
Dr. Wirth vorlagen, wurden dadurch erledigt, dalz ein Antrag-auf
libergang zur Tagesordnung iiber alle diele Anträge in namentlicher
Ahltimmnng mit 318 gegen 236 Stimmen, ailllo mit seiner Mehrheit von

82 Stimmen bei»einer Stimmsenenthaltsunig angenommen wurde. Gegen
dielen Antrag zugunlten des Kahinetts ltimsmten dsiie Nation-al-

lozialisltsemdie Dentlchnationailen, die Kosmmiunilltenund die Landvolk-
partei.

Die Rotverordnungen und damit die eispnltweilen
durchgeführten Mal-nahmen des Olthilfeplans
wurden grundslätzlichgeb·i-lli-gt,im übrigen aber einem Auslchulz aber-—-
wiselesn. Es ilt möglich, dsalz lie iim Ausschan in Einzelheiten etwas
abgeändert werden, welentslich wer-den die-le Abänderungen aber nicht
lein. Ebenfo grundlätzlich wurde d er g an z e Pla n fu r d i e

Reform der Finanzen und der Wirtlchaft ange-

nommen, womit auch der Plan fiir die Olthilfe ge-

ne h nii gt ilt. Die zur Olthi lf e von einzelnen Parteien ge-

ltetlten Anträge, ebenlo die Anträge auf Einletzung eines
Voillltrerkungsauslchulles im Zulammenhang «mit
der Olthitfe wurde an den Haushaltsauslchulz iisberwielein

Dazu gehörte auch folgender Antrag der Abgeordneten Hagen-berg-
Hergt und v. Bismarck (Dn.):

«

»Der Reichstag wolle belchsliselzemdie Reichsregisernng zu erl«uch-en,
alsbald einen Gelsetzentwurf vorzulegen, durch den an Stelle der im

dritten Abfchnitt der Verordnung des Rieichsprälidienten zur Bek
hebnnsg finanziell-er, wirtlchaftslicher und loziasler Rotiltände vom 26. Zusli
1930 behandelt-en als unzulänglich erwiiellenen Ofthiilfie lo fo r t i g e

durchgreifende Hilfsmafznahmen zur Linderung
d se r R o t d e s 0 lt e n s oorgeilehen werden, wobei insbeilondere
folgende Gesichtspunkte zu beachten lind:

· ·

l Die fiir die landwirtlchaftliche Si e d l u n g s k r e d ii t hi lf e

und Betriebslicherung und fiir die Laltenlenkiing be-

ltiinimten Mittel lind welsentliich zu verltärken, zur Beilchlseuniigungder
Kredithislfe in U mlch u ld u n gs d a r l eh en bis auf weiteres nicht
nsur durch Reichsbiirglchaftsen, londern a u ch d u r ch u n m i t t e l b a r e

R e i ch s h a u s h a l t s m i tt e l zu ermöglichen. Entsprechendes gilt
fiir ·di·e g e w e r b l ich e Kredithiiilfe Hilfsmafznahmen, die keinem
unmittelbaren wirtslchaftliichen cNutzen dienen, niiillen zugunlten der

Entlaltiung der ösltlichienWirtilchaft zurücktreten
2. Dise Hilfsaktion ilt auslchlielzlich durch das

R e i ch d u r ch z u f ii h r e n. Bei der Vorbereitung der Durchführung
der lsansdswirtlchaftlischenHilfsmalznahmen lowsie bei allen dazu er-

forderlichen organtilsatorsislchen Einrichtungen ilt die Mitwirkung der

landwirtslchaftlichen Viertretungesn und Vertrauensltellen der Oltgesbiete
licherzuiltelslen ,

»
Z. Die Hilfsniafznahsmen lind auf die leih s p r e u fz i l ch e n

Osltprovinzen in ihrer Gelamtheit und der beiden

«M-erklenburg auszudehnen.
4. Unter den Hislfsmafznahmen lind in weit-e-ltein Umfange lolchse

genierelsler Natur, wise zeitweiliger St e u e r l ah, bzsw. libernahsme
durch das Reich nicht blolz von Reallteuerm londern auch anderer

öffentlich-rechtlicherAusgaben der Betriebe und ihre-r Arbeitnehmer,
in Anwendungzu bringen. Zur Umlchiildung lind ziinsfreie A m o rti-

lationshypotheken oorzuilehen
5. Der V o l l lt r e rk u n g s l rh u rz iilt zu oereinfachen und lowohl

deziiglirh der Antragsfrislt (bisher 31 . Oktober 1930) wie bezüglich der
Dauer (bis Jl. Dezember 1930) um mindeltens ein Vierteljahr zu
verlängern.«

Im Anlchlufj daran lei bemerkt, dalz ein deutlchnationaler Antrag,
die Regierung möge alsbale ein Resichsrenten-Verlor-
gungsgeletz vor-legen, an genomm en wurde.

Die Anträge auf Aufhebung oder Reviljion des

Avungpilans lowie die lonltisgen asufzenoolitilcheii Antrage wurden
dem Auswärtiigen Auslchufz überwinlew Darauf wurde der Reichs-
tag, der am Sonnabend den 18. Oktober bis um Mitternacht getagt
und die wichtigltsen Vorlagen durchgepeitlrht hatte, bis zum Z. De-

zsember vertagt.

sur Zortletznng der preufzilchen Grenzhilfe.
Zm Preufzilchen Landtag ilt folgender U r a n t r a g d e r d e u t l rh-

ii at i o n a l e n s r a k t i on eingegangen: Im laufenden Etatsjahr ilt
im Haushalt des Minilteriusms des Innern ein Betrag von 15 Millionen

Reichsmark ,,zur Behebung dser Rot der Grenzprooinzen« eingeletzt.
Rach einer Mitteilung von Regierungsleite im Grenzauslchulz islt für
das nächlte Etatsjahr dielle Polition im Staatshaushalt nicht gelirhsert.
Der Landtag wolle beilchliefzen,das Staatsminilterinm zu erluchen, in

den Haushalt des Jahr-es 1931 zur Behebung der

Grenzprovinzen mindeltens denlelben Betrag ein-

zule tzen wie im Jahre 1930, damit die Grenzhilfe im Etatsjahr 19Ji·

ohne Unterbrechung fortgeletzt werden kann.

Die Rot in den Oltgebieten.
Der Kreis sreyltasdt nininit Kartoffeln für steuern in Zahlung.

Der Kreisauslchulz des nied«er-lchlselilchenGrenzkreisles s r e g lt a d t

hat ein umfangreiches A o t lt a n d s p r o g r a ni m belchiollesmdas lich
aus lechs Hauptpunktein Steuerer-leichter-ungen, Seuchenbeskänipfung,
Rotlt-andsavbeit-en, Entlaltung des Arbeitsmiarktes, Sparnialznahmeii
und Wirtlchaftsrat zufammenletzt Bei den Steuerersleichterungen be-

lteht die Möglichkeit, riirkftändige Gemeindelteuern in
den Landgemeinden dsurch Lieferung lel«bltgewon-
nener Erzeug-ni«l-le, Speil-ekartoffe«ln, Saat-
ka rtoffesln und Brennhsolz zu leilten. Diefe lelbltss
gewonnen-en Erzeugnsille werden zum Selbltkoltenpreile übernommen und
zur koltenslolen Ausgabe an Wohlfahrtsempfänger verwendet. Die
Kreislteuerm die mit 50 v. H. Zislchläge zu den einzelnen Steuerarteii

beilchilollenlind, kommen nur mit 37 v. H. zur Erheb-ung. Zur Seuchen-
bekämpfung werden als Gemeindelteuern geliefert-e k r e b s f e lt e

S a at sk a r t o ff e sln zur Bekämpfung des Kartoffelkrebles k o lt e n-

los fiir Siedlser, Kleingärtner und kleinbäuerliche
Betrieb e zur Verfügung geltellt. Als R o t lt a n d s a r b e i t e n

des Kreiiles lind vorgelehen2 P f l ich t a r b e i t e n der Wohlfahrts-
erwerbsilolen an 10 Wochen-stunden in den Landg—em-einden,Arbeits-

fiirlorge in den Städten und Rotltandsarbeiten des Kreiles lowie a u s

der Reichsnothilfe der Osderbriickenbau in Reu-

lalz und die Errichtung des Zugendleehaules in Schlawa.
Zur Vorbereitung und Durchführung weiterer Rotltandsmahnahmen
ilt vom Kreisauslrhulz ein W i r t lrh a fts r at gebildet worden unter

Vorlitz des Landrats

Konknrs der Bomlter Kreisgeiiollenlchaft.
Tiber das Vermögen der Kreisgenollesnlchaft e. G. m. b. H. iii

Bom lt islt das Konskursverfahren eröffnet worden.

Notwendigkeit des Ausbaus der Wallerltralzen im 0lten.
In der ,,Stettiner Abendpoilt«macht der Synsdsisksusder Industrie-

und Handelskammer Schneidemsiihl, Dr. jur. Erich Giinther, iiber
die Notwendigkeit eines regelmäßig-enSchiffsverkehrs auf Warthe
und Reize u. a. folgende beachtenswerten Ausführungen:

,,Vor dem Kriege hab-en die cReedereigelelllchaftsen in Stettin,
Berlin und Hamburg wöchentlich Z bis 4 Stiickgutkähne
auf der Netze bis Bromberg verfrachtet. Da heute
die Stüchigsutfracht von Stettin bis Schnseisdemsiihl lich auf etwa

1,20 RM. per 100 Kg. ltelilen wiirde, wiirde zweifellos im Laufe der

Zeit ein lolcher Verkehr wieder in Gang kommen, da jed e r K a uf -

mann aus der nördlichen Grenzmark Polen-Welt-
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Die neunte Scharzfeldwoche
Schon wieder ist eine Scharzfelsdswochevorübersgegangen. Wieder

kann man sagen, dafz es die schönstewar. Es liegt etwas Ratürliches
darin, dasz jede neue Woche schöner wird als die anderen, und darum

einfach gesagt, sie war wirklich schön. Dieser Meinung wer-den alle

sein-welche an der 9·Scharzfel-dwoche teilnahmen
es waren erschienen:

Dr. Arno Hoffmeister, unser Führer aus Hannover,
aus Hamburg: Klara Schneider, Robert Tippel,
aus Weiszenfels: Ruth Bergner, Hans Hasela«u,
aus Bielefeld: Mart-a Selle, Thea Selle, Ruth Krämer, Ernst

Abraham, Horst Abraha·m,
aus Rhaden: Lieschen Heitzeberg, öngeborg Hein-e,
aus Telle: Hans Harreuther,
aus Hannover: Waldtraiit Hoffmeister, Rüdiger Hoffmeister,

Klaus Ziirgen Hoffmeister,
"

aus Frankfurt a.M.: Alfrsed Haß, Eberhard Krsefz.
Und wir verlebten acht herrliche Tage nach dem Eröffnungsspruche
unseres Führers, welcher wie ein Bat-er zu uns war: »Hier herrscht
kein Reisd, hier herrscht kein Streit, hier herrscht nur Freude
und Einigkeit« Wohl gofz es draufzen in Strömen, doch in

unseren Herzen war eine Freude, ein-e still-e, glückliche Zufriedenheit;
in uns lachte die Sonne. So kam es, dafz wir das uinwirsche Wetter
mit lachen-dem Munde und Herzen üsberwan-den. -Dabei wurde ein

Appetit entwickelt, dafz sich unser geliebter Arno zum Akkordarbeiter

erheben mußte, um die viel-en Bielohnungen austeilen zu können-

Zeder, der diese Buben und Mädels, welche Stunden vorher noch
nichts voneinander geahnt hatten, in so iniriger Freundschaft zusammen
salz, der sagte sich gleich, diesmal win es extra fein. Und so war es

auch. Dsise Einigkeit war so grosz, dass Freunde zu Brüdern getauft
werden mufzten.

An alsben cRachinittagen und Abenden herrschte eine ausgelassene
Fröhlichkeit Wer wird sich nicht daran erinnern, als der Wailzertakt
die Tanzbeine mitgerissen hatte, sich Mutter Rög-ener, die Meisterin
der Kochkunst, mit bitter-bösem Gesichte zur Türe hereinschob, um das

Tanzen zu verbieten. Sie erklärte uns auch noch, warum nicht ge-

tanzst wenden solle, aber da wurde sie von einem Mädel erwischt und
durch die Stube gedreht. Mit larhendem Gesicht räumte sie das Feld,
um in ihre Küche zu verschwinden. So gab es noch viele lustige und

schöne Momente während der dahisnfliegenden Tage.
Und unser Arno, was tat er alles, um unsere Freude noch zu er-

höhen. Er setzte eine Rachtivanderung nach dem Brocken an, die aber

infolge der zu schlechten Wettermeldungen abgesagt werden mufzte.
Dafür machten wir einen Spaziergang nach dem Knollen und besuchten
auf dem Hinwege die Einhornhöhlse.

Morgens, wenn wir bei ernster Arbeit zusammenssafzemda malte er
uns an den einfach-lieu Bei-spielen die drohen-den Gefahren fur die
Heimat so wirkungsvoll aus, daf- wir, erstaunt über unsere bisherige
Unwissenheit, ihn hilflos oder trostlos anstarrten Doch er zeigte uns

auch, auf die sachlichste Weise, die Wege, die zur Rettung der Ost-
mark führen.

Und am Rachmittiag oder Abend, da versammelte er uns zum

fröhlichen Gesang. Za, wir sangen sogar mehrstimmsig Oder er

setzte sich ans Klavier und phantassierte. öch sehe ihn heute«noch, als

er am zwei-ten Abend am Klavier sasz und spielte. Da versank alles

um einen, und Herz und Seele lieszen die Töne voll auf sich wirken.

Der Blick und der Geist entschwebten in unendliche Fernen, und man

fühlt-e sich immer kleiner uind kleiner wer-den in dieser Welt von

Tönen und Gedanken. Diese Stunde wird, glaub-e ich, keiner vergessen.
Wir hatten nach dem Spiel einen humoristischen Abend vorgesehen

gehabt, aber auf aller Wunsch hin, wurde er auf den nächstenAbend

verlegt. Da zeigten sich zum ersten Male die künstlerischen Talente

unserer Gemeinschaft Wir hatten ein wunsdervollses Hofsängerpaar,
welches auch antiske Tänze zeigte, verpflichten können. Erzählungen
in verschiedensten Mundarten folgten und einige Lieder, welche von

einem chinesischen Boxkampf, einem Klatschkonzert, Kunstpfeifer und
einem Esinakter »He nachdem«abgeslöstwurden. Der Abend schlofz mit

dem Liede ,,A«de nun zur guten Racht«. Doch das Schönste kommt
immer zuletzt. Die Feiern in der Steinkirche und im ,,DeutschenHaus«.
Für die Steinkirchenfeier hatten die Bube-n »einenmächtigen, jedoch
etwas feuchten Holzstosz gesammelt. Doch mit Hilfe von Petroleum
hofften wir ihn zum Brensnen zu bringen. Auszer uns waren nur eine

Gruppe Hiildesheimer Mädchen sund einige Scharzfelsder und der grosze
Bruder unseres Arno erschienen. Wir Zungschsaren hatten uns dies-
mal auf dem Thore aufgestellt. Lieder und Gedichte wechselten ein-
ander a-b. Und bei dem Liede ,,Fla-mm-e empor« sollten die Flammen

am Holzstofze empor-lodern, aber Unsere Hoffnung wurde nicht erfüllt.
Es brannte nur das Petrvleuiiu währen-ddas feuchte Holz nur zischte.

Aber da kam Arno mit seiner rettenden, dieser Lage sich anpassen-
den Rede. Er zeigte uns in dem versagenden Feuer das Symbol,
welches das Feuer fur die Rettung der Ostmark darstellt-e. Er mahnte
uns unserer Pflicht, dasz wir die Träger des Funkens seien, welcher das

Feuer im deutschen Volke wieder entfachen soll. Anschlieszend wurde
mit der Mahnung: ,,Gedenket, dafz Euer Wimpel bei verlöschendem
Feuer geweiht wurde«,der Wimpel der Zungschar Biselefeld geweiht.
Diie ubriigewWiiinpelerhielten das Scharzfeldbsand Rasch dem Liede:
,,Meerstein, ich dich grusze«zogen wir beim Farkelscheiine in unser Heim.

Der Sonnabend stand unter dem Zeichen des Abends, den wir der
Gemeinde Scharzfeld geben wollten. Die Schasusspieler lernten noch ihre
Rollen. Andere bauten an der Bühne herum. Dann wurde in den
Arbeitsstunden noch ein abschlieszender Bortrag gehalten, und die drei
Boslskstänze geübt-

»

So kam der Asbend heran. Das Programm war reichhaltiiger denn
Ie. Es waren sogar ein Zweiakter und ein lebendes Bild und eine
grosze Ansprache dabei. Umrahmt wurden diese von Gedichten,
Schattenbildern und drei Tänzen und Liedern. Das Scharzfeldlied
ivurde das Lied »Wir ziehen dahin mit dem Wanderwind«, dessen
Melodie Arno komponisert hatte. Mit dem Trutzlied ,,Kam’rasd reich
mir die Hande« schieden wir von der Gemeinde Scharzfeld

Rath dem gemiitlichen Beisammensein hiesz es auch für uns Scheiden.
Doch.wir trennten uns mit der Hoffnung, uns Ostern zu ernster und
frohlicher Arbeit in Scharzfeld zu vereinen.

.

Und wer noch nicht dagewesen, der spare schon
setzt, damit er Ost-ern dabei sein kann. Ostheill

Das Brüderpaar

Alfred Hafz — Eberhard Kreb.

1I.

»DieseScharzfeldwoche, die wie üblich von schlechtestem Wetter be-

gleitet war, so dafz wir wiederum froren und die Kleider und Schuhe
neetrorknetiem war durchwebt von einer solchen Stimmung gegen-
seitig-en Bierstehens,engsten Gemeinschaftslebens und treuester Freund-
schaft, wie bisher keine der Wochen. Selbst in der berühmten ersten
Woche, vor nunmehr vier Jahren, kam doch, infolge des schlechten
Wetters und der Ungeduld der Teilnehmer, der sogenannte Ascher-
mittwoch, der dann m jeder folgen-den Woche wieder eintrat. Diesmal

hatt es keinen Aschermittwoch gegeben; nur festen Arsbeitswillen,
Froh-l·irhkeit und Freundschaft. Der erfreuliche Mangel auch nur der
kleinsten Berstiimmung, also oollkommenstes gegensseitiges Verstehe-m
das war der Charakter der Woche, der sich in den Begegnungen kurz
nach Abschlusz in Hannover und Bielefeld noch erwies und demnächst
in Hannover und Dessau erweisen wird. Daraus geht hervor, wie

eng das Freundschaftsband geworden ist«
Die Eigenart dies-er Woche lag darin, dafz sie ausging von einem

einzelnen Landesverband, nämlich idem von Hannover-Braunskhweig,
dasz sie also kein-e allgemeine Schulungswoche wie früher war und dasj
es gelang, ohne Zuschüsse aus der Bundeskasse, deren für Schulu-ngs-
wochen etsatsmäszigbewililsiigteMittel für dsie früheren Veranstaltungen
bereits aufgebraucht waren, auszukonnnen BZie ich und meine

Kinder, so haben die Schüler-innen,Angestellten und Arbeitser, die

an der Woche teilnehmen, sämtlich aus dem Wirtschaftsgeld ihrer
Eltern oder aus eigenen erspart-en Mitteln den Hauptteil der —Kosten
ausfgebracht. Die Ortsgruppen zu Telle, Weiszenfels, Arpke, Frank-
furt a.M., Hamburg, Bielefel·d, haben Spenden zugesteuert, die »doch
wiederum auch nur aus den Monatsbeiträgen unserer Mitglieder
stammen, die Menschen isn bedrängt-erWirtschaftslage sind. Auch das

Zugendamt Hamburg hat geholfen. Wir werden diese Scharzfelds
wothen, die ja nun bewufzt auf eigene Füsziegestellt sind, in dem so oft
vom Deutschen Ost-bund geswiinschtem Ziel — der Lösung von Bei-
hilfen seitens dies Ostbundes — fortan mit Unterstützung der Städte
unid der Ostmark auf breitere Grundlage stellen, sie ausdehnen auf
able deutsche Jugend, soweit sie bereit ist, die Osstmark sich zu er-

arbeiten und von den Zugendämtern zu unserer Arbeit entsandt
werden.

Die letzte Scharzfeldwoche hat damit grundsätzlich-eBedeutung.
Aus meiner Zusammenarbeit mit den Herren Landeshauptleuten der

Ostinark und den für die Ostmarkhiislfe eingesetztenSnstanzenterhoffe
ich ständige Einrichtung dieser Scharzfeldwvchen fur «dieostrnarkische
und für die gesamte deutsche Jugend Rur der, der sich willig in den
Gemseinschsaftsgeisteinfügt und der Ordnung und dem Lehrplan fugt,
wie sie von mir aufgestellt ist,-und die Anerkennungder vorgenannten
Behörden gefunden hat, ist berufen, in diesen Kreis iunger, geistiger
Jugend zu treten. Denen, die in diesem Sinne arbeiten, gilt mein

Grusz und meine Hoffnung. Dr. Arno Hoffmeister.
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Grenznot im Güdoften des Deutschen Reiches-.
Was geht m Oberschlesien vor?

Reben den sich im gesamten Rseirhsgebiet seit Jahren allgemein
auswirkenden Vevölkerungss und Wsirtschiaftsnöten besteht im

deutschen Siidoisten eine besondere Rot, die von Jahr zu Jahr
in immer stärkere-m Maske als Folge der schweren Gebietsabtretungen
uwd der Grenzzerreiszung hervorgetreten ist und seit längerem schon
zu ein-er Katastrophe anzuwachsen droht. Von der in diesem süd-
östlichsstenZipfel des Reiches liegen-den Grenzprovinz Qbers
Ichlesien ist heute nur ein zerfetztes Land übrig-geblieben, in dem

119439
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Verlust an Land und Menschen

die Wirtschaft durch die Verluste an Lan-d, Bevölkerung, an land-

wirtschaftlicherund gewerblicher Prosduktionskraft, an Kavitaslwerten
und Absatzgebieten bis in ihren Grundfesten erschüttert word-en ist.

Fast zehn Jahre sind vergangen, seitdem nach einer dreisährigen
Vesatzungszeit die Zerstiickelung Oberschlesiens auf Grund des G e nf e r

Machtspruchs vollzogen und das einst blühende, in glänzendem
Aufstieg begriffene oberschsleisischeIndustriegebiet mit seinen fast uner-

schöpflsichenVoidenschätzen an den Rand des Jusammenbruches
gebracht worden ist. Ein Jahrzehnt anstrengendster und zähester Auf-
bauarbeit hat es nsicht vermocht, die durch die Wirkungen der Ge-

bietsverslusste eingetretene rii ck l ä ufig e w i rt-

schriftliche Entwicklung dieses Grenz-

Das oberschlesische Stseinkoshlienbecken wurde durch die neue

Grenze derart zerschnitten, dasz von der gesamten kohlenfiihceuden
2800 qkm groszen Fläche nur 600 qkm deutsch verblieben und
2200 qkm Polen erhielt. Von den 57,5 Milliarden Tonnen ab-bau-

fähigen Steinkohlenvorkommen blieben nur 8,67 Milliarden
Tonnen bei Deutschland. Die Zink- und Bleihiitten sowie der

Eis-en-erzbergbasu fielen in vollem Umfange an Polen; von

37,8 Millionen Tonnen Zink-, Vlei- und Eisenerzen ver-

lor Oberschslesien 23,9 Millionen Tonnen. siir Deutschland
hatte dsie Abtretung den Verlust des gröszten Teiles sein-es ein-
zigen schwerintdustriellen Reviers in Ostdeutschland unid damit der
Basis fiir dessen gesamte wirtschaftliche Leben zur Folge.

»

öm einzelnen gingen an Z n d u st r i e w e r k e n durch die Grenz-
ziehsung verlor-en:

53 in Betrieb befindliche Stein k oh l e n g r u b e n ; nur 14

verblieben in unserer heutigen Provinz O b e r s ch l es i e n.

7 Eisenerzgruben und 5 Blei- und Zinkerzgrubemmdas
durch biifzte Deutschl-and mehr als 60 v.H. der deutschen Onk-
erzeugung uns-d etwa 25 v. H. der Vleierzproduktton ein.

24 Rost- und Zinkhijtlten und 22 Hochöfenz nur

15 Hochöfen auf Z Werken blieben deutsch.

9 Stahl-s und Walzwerke, nur 5 blieben deutsch.

5 Zinkwalzwerkeunsd2Vlesihiitten, Stsickstoffwerkeusw.
Der Erzbergbau ist in Oberschlesien infolge der Grenzziehung

naher völlig verschwunden. Von der gesamten Eisen erz-

förderung sind 96,9 v. H. und von der Zinkerzförderung
81,9 v. H. an Polen gefallen. Gänzlsich abgetretsen wurden die

Rohziinkhiitten sowie die einzigen beiden Vleihiitten, so
dasz die-se Erwerbszweige fiir die desut«sch-oberschlesischeBevölkerung
überhaupt nicht mehr in svage kommen.

Der dsurch die Asbtretusng entstehende Verlust an Stein k o h l e n-

försderun g, die sich im unigeteilten Osberschlessien (1913) auf
43 088 812 Tonnen und im deutsch verblieibenen Teil auf
11090908 Tonnen belsief, beträgt mithin 19,6 v. H. der Stein-

kohlenförderung des Deutschen Reiches.

An landwirtschaftlicher bzw. Zorstfläche verlor die

Provinz Oberschslesien eine landwirtschaftlich benutzt-e Fläche von

215270 has und ein-e Zorstflärhe von 115850 ha, das sind zu-
sammen 331120 ha, das ist eine Fläche LZ mal so
gros- wie das Saargebiet.

Vedeutend sind auch die durch die Teilung der Provinz einge-,
tretenen Verluste an H a n d w er k s b e t r i e b e n. önsgesamt
gingen durch die Grenzzisehiung der Provinz Oberschlesien 6655 Ve-
triebe verloren; 94 Hansdwerkerinnungen wurden asbgetreten und 55
zerschnittem

landes aufzuhalten.
Um eine rechte Darstellung über das Asusmsafz

der Röte und Leiden zu vermitteln, ist es not-

wendig, zunächstauf die U r s a ch e n der besonderen
Rot in der heutige-n Provinz Oberschliesien einzu-
gehen. Unter Miszachtuing der am 20. März 1921

Itattgefundsenen V o lk s a b st i m m u n g , in der

trotzdes Druckes der interalliiserten, vorwiegend
französischen Vessatzung und trotz stärksten polni-
schen Tserrors 707 393 Stimmen fii r D e utsch -

land, 479365 Stimmen fiir Pol-en abgegeben
worden sind, wurde dsurch den Genfer Spruch vom

20. Oktober 1921 lediglich aus politischen Grün-den,
um Deutschl-and wirtschaftlich zu schwächen, der
wertvollste (östliche) Teil des ober-

schlesischen anustriegebiets Polen zu-
gesprochen. Zwei Jahre nach dem Verlust des

Hultschiner Ländchens, der Kornkammer
0berschlessiens, erfolgte im Juli 1922 die Besitz-
ergresifusng Ostoberschlesiens durch die Polen. Die
bis dahin iiberaus giinstige Entwicklung des ober-
schlesischen Wirtschaftslebens fand damit ishr End e.

Oberschslesien verlor durch die Genfer Ent-
srheidung einen Gebietsteil von 3213 qkm,
das sind 30 v. H. des Gebisets und 980 000

E»inwohner, das sind 42 v.H. der Ve-

polkerung Von den 26 Stadt- und Laindkreisem
in die Osberschlesien vor der Teilung aufgegliedert
way-« sind 4 (Kattow.itz-Sta·dt, Kastto·w·itz-Land,
Konigshiitte-Stadt und Plesz) restlos an Polen
verlorengegangen Reun weitere Kreise erlitten
empfindliche Gebiiets- und Bevölkerungsvierluste
Vom Kreise L u b l i nitz muszte der Siidosten, vom

Tarnowitzer Kreise der gröszte und wert-

vollste Teil, vom V e ut h e n e r Landskreise ein

groszes S-tiick, von den Kreisen Rybnik,
Hindenburg und Ratibor der Siidosten an

Polen abgetreten werden,

Neuåcreazessgembalenund sicher-bei
·

All-e Grenze «
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Zetsclsimlskene ärhsenenstkonge und Landstraße-i

Die unsinnige Grenzziehung
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»Und nun gestern. Da hing wieder solch ein setzen an meiner Tiir:

»Bist du Schwein noch nicht weg?«
Mein Karo aber — lag vergiftet in seiner Bude. Ich suchte den
Wald ab, fand auch Spuren, konnte asber keinen von den Lumpen mehr
zu Gesicht kriegen. Wieder fiihrte die Zährte nach Gruskos Wald.

Ais ich dann abends mit meiner srau beim Essen sitze, knallt es

ein paar Mal. Die Geschosse fahren durch den geschlossenen Laden.
Das eine trifft die Suppenssrhiissel, das; es nur so aufspriizt Und die

Röshsrichmit der Pistole in der Hand sitzen. Behandeslt man so einen
invailiiden preußischen 0ffizi-er? Bom Landrat wird die Berhetzung
nsicht ausgehen. Er hat ja selbst aus der letzten Versammlung gesagt,
dasz er sie ver-hindern will. Der Pfarrer wird auch keinen Aufruhr
predigen. So bleiben nur die beiden: Herr v. Radzinski und Thmierrz.
Esiner von diesen steht bestimmt mit Warschau in cVerbindung.
»E«her traue ich es dem alten Grusko zu«, warf Pettelkaii ein.

»Er hat so etwas Verschlossen-es, dasz man nie klug aus ihm wird. Ein

Der schöne Osten: Unter-Eis3elii an der Memel.

Scherben durch die ganze Stube klirren. Die anderen aber fahren
zwischen uns hin-durch in den Kachelofen.

Ich will hinaus, aber meine Zrau läszt es nicht zu. Wir legen uns

also in »der anderen Stube platt auf dsie Erde. Bon drauszen wird

tatsächlich noch mehrmals geschossen, dann wird es wieder still.
Mein armes Weib bekam Weinskrämpfezasuch heute wollte sie mich

nicht fortslassen. Ich sagte ihr aber, dasz ich den Fall doch mal mit ver-

nünftigen Männern besprechen miiszte Ihr würde bestimmt nichts ge-

schehen, sie könnt-e getrost allein bleiben; denn die Kerls haben es ja
doch blosz auf mich abgesehen. —«

Rach dieser Erzählung herrschte bekloiniiieiies Schweigen. Endlsich
fragte die Hausfrau: »Wie kommen Sie dann nun nach Hause? Die

Schufte werden Ihnen doch gewiss asuflauern.«
Lohmann aber sagte: »Das ist noch nicht das Wichtig-ste, schlieszlich

bringen wir alle zusammen Anschiitz nach Hause. Die Hauptsache ist,
den Herd dieser ganzen Machenschaften zu finden. Wir desutschgesinnten
Männer miissen uns zussammerrschliieszemsonst wächst uns die Bande
iisber den Koipfl Der Lehrer weisz nicht mehr, wie er wohnen soll. In
allen Stuiben haben sie ihm die Fenster mit Steinen eingeschmissen. Ietzt
haust er in sder Schulstube, da ist er wenigstens sich-er, weil ein alter
Bauer da drin polnisch unterrichtet. Sonst freilich msusz der arme

’) Allen neu hinzugetretenen Beziehern wird auf Wunsch der Anfang
dieses sRoinans,soweit der cVorrat reicht, bei Abholung kostenlos

nachlgelidetferhnach answärts mit der Post gegen Einsendung von ion.
znge an .

jeder Mensch lebt doch irgend-wie zivilisiert, er aber liegt den ganzen

Tag im Walde oder auf der Gemeindejagd herum. Nie sieht man ihn
ohne sslinte und Glas. Wenn er reitet, saust er wie ein Satan durch
die Gegen-d. Schnaps und Grog trinkt er wie ein normaler Mensch
Wasser. Die Leute erzählen, dafj er manchmal auf Tage und Wochen
verschwindet. Er musz gerader mit dem Bösen im Bunde stehen,
sonst könnte sein Grundstück gar nicht so gedeihen. Er hat das beste
Bieh und die besten Pferde aus der ganzen Gegend. Schweine und

Hiihner krepieren überhaupt nicht auf seinem Hof. Also ist es mit
dem Alten nicht ganz richtig. Ich denke mir, dasz er die Gelegenheit
wahrnimmt, seinen Unfug sin gröfzereniMaszstasbe zu treiben.«

»Mit dem Lehrer hat er sich nie giut gestanden und mit mir auch
n-icht«,pflichtete Anschiitz bei. »Bei mir wird gewildert, bei ihm nicht.
Bei mir stiehlt man Holz, bei ihm nicht einmal Torf. Ein paar Mal
haibse ich ihn in meinem Walde getroffen, ohne Zlinte zwar, aber ich
glaube, er hat sich nur am Tage die Gelegenheit ansehen wollen,wo ·er
nachts das holen konnte, was er brauchte; denn er hat ein.Mittel, im

Dsunkeln esbenlsosicher zu schieszen wie bei Lsichtl Im vorigen Jahre
verirrte sich mal ein Hirsch in mein Revier. Ich spurte ihm«tagselang
nach, ohne zum Schusz zu kommen: am vierten Tage hing er bei Grusko
im Schuppenl Ich sage Ihnen, meine Herren, der Mann wildert, und

nun will er mich lvswerden.«

Lohmann schüttelte sein graues Haupt: »Wissen Sie das so genau,

Herr Anschiitz? Ich hasbe mal in jungen Jahren was mit ihm«zu tusn

gehabt und habe kein Zalsch an ihm entdecken können. Seit jener



Zeit sprechen wir uns freilich nicht. Aber ich müfzte lügen, wenn ich
ihm etwas Böses nachsagen wollte« -

-

»Das msufz weit zurückliegen«,sagte Pettelkau. »Ich bin ja jetzt
auch schon zehn Jahre hier-«
»Ich erst ask-PS meinte der Förster.

eigentlich die Lohmanns schon hier?«
»Die erst-en Lohmanns vom Lohmannshofe stammen aus der Zeit des

Alten Fritzen. Wir können uns als rechte Eingebiorene betrachten.«
Die Gruskvs freilich lind noch älter. Sie siiid früh-er adelig gewesen.
Als aber der Onkel Gottfrieds, der an Stelle des früh gestorbenen
Vaters die Wirtschaft führte, das Grundstück sehr heruntergebracht
hatte und auch noch den Adel verkaufte, legte auch der jetzige Besitzer
den Asdel nieder. Zum Landrat soll er gesagt haben: Die Gruskos

sitzen länger auf ihrem Stammgut, als die polnischen Könisge auf ihrem

Throngesessenhabe-n. Warum soll ich auf einen polnischen Adel stolz
ein

»Ich wollte dich schon immer mal frage-n, Nachbar, wie Ihr schliess-
lich auseinanidsergekommen sei-d?«fragte Pettelkau.
»Davon möchte ich nicht reden,·· erwiderte Lohmann kurz. »Aber

dich möchte ich frag-en, ob du nicht morgen miit mir zum Landrat willst.
Er darf ails presufzischer Beamter es nicht ruhig ansehen, dalz eisn solch-er
Unng in seinem Bezirk getrieben wird.«

·

»Hm,«machte Pettelkasu, »vielleichstwäre es doch besser, wenn wir
den Herrn nicht in Anspruch nehmen würde-n. Ich traue»ihmnicht, seit
er die Gendarmsen zurück-gezogenhat. Mein Grundsatz ist: »Cue recht
und traue keinem in diesem Lande«

»

»Dann fahren Sise doch allein, Herr Lo-hmann,« bat der.Forster.
»Wenn irgend jemand, so letzen Sie es durch, dalz die beiden Gendar-
men wieder in den Ort gelegt werden. Aber.von dem alten Grusko

behaupte sich bis an mein L—ebense.nde,dalz er wildert. — Und nun gute
R-acht, ich mufz nach Hause. Mein-e Frau wird sich über mein Aus-
bleiben Sorge machen.«

Petteslkasu stand auf und begab sich gemächilichnach dem Wand-
schrank: »Noch ein Schnäpschen auf die Reise, Rachbar; ich lass' gleich
anspannen«
»Den Schinaps nehme ich, das Fuhrwerk aber nicht; die Banditen

könnten mich ja sonst schon von weitem hören.«
.

»Anschütz hat recht,« sag-te nun auch Lohmann. »Rachbar, zi-eh’dir
die Stiefel an. Wir wollen ihn zu Fufz nach Hause bringen.«

cPettelkau machte Miene, seine wollene Jacke vorzuluchen, aber seine
Frau trat dazwischen: »Das erlaube ich nichtl Wer hsiilft uns, wenn

du einen Schsufzkriegst oder sie dich sonst irgendwie umbringen? Denkst
du denn gar nicht an deine F-amilsie?«

Dier schwere Ostpreufze blieb einen Augenblick stehen. als könnte

»Wie lange wohnen denn

er ihre Rede nicht begreifen. Dann öffnete er ruhig den Gewehrschrank
und sagte zu Loh-mann: »Da, Rachsbar, such« dir einen Schieszprügel
iiach deinem Geschmack aus. Ich will inzwischen in mein-e Langschäfter
fahren«

Die Frau war verstummt. Es war ihr in ihrer ganzen Ehe noch
nicht vorgekommen, dalz sich ihr Mann gegen sie aufgelehnt hätte. Es
kam ihr so ungeheuerlich vor, dalz sie die Hände vors Gesicht schlug
und kraftlos im Sofa versank. Oisbeth eislte ihre-m Bater nach. Loh-
mann und der Förster standen unschlüssig End-lich sagte der letztere:
»Blleiiben Sie ruhig hier, meine Herren, ich werd-e allein gehen. Sie

haben ja hiinterher doch noch den weiten Weg nach Hause zu machen.«
Inzwischen hatte sich Frau Pettelkau erholt: »H-islfHimmel,« jam-

merte sie, »was mach-en die Männer nachts für einen Unsinn. Bleisben
Sie doch bis morgen hier, Herr Förster. Betten und Räume haben
wir im Haiuse genug. Lassen Sie doch die Stroslche im nassen Walde

warten, bis sie es satt krisegen.«
»Es geht nicht, lsiebe Frau Pettelkau,. Ich kann meine Frau nicht

allein lassen. Dias arme Wurm stirbt mir ja weg vor Angst-«
»Heler Sie mir doch, Herr Lohmann,« bettelte die Frau. Aber

auch der Gemeindevorsteher blieb ungerührt. »Die Hauptsache ist, diafl
wir jetzt einen von den Kerlen erwischem damit wir wissen, mit wem
wir es zu tun haben,« beharrte er. Dabei wählte er mit Umständlich-
keiit sich die passende Waffe aus.

» Auf einmal schlug drauszen der Hofhund wütend an. Die Menschen
im Zimmer erschraken und sahen sich an, als sollte das Ungeheii·ere,der

Mord, die dunkle Tat des Waldes in ihre Mitte treten. Pettelkau
erschien mit einer Windlaterne. Auch er blieb horchend stehen. Da

klopfte es an der Haustür, und unwillkürlich faszte er die Büchse fester.
Auch»Anschützsah nach der seinigen. Rur Lohmann sagte: »Es ist
traurig, dalz es so weit in unserer Heimat gekommen ist, dafz man

nicht einmal wagt, einem Menschen bei diesem Hundewetter die Tür
Izu öffnen.«

«

«

Der nächtliche Besucher, der nun eintrat, wirkte überraschender als

sirgendsein Spuk hätte wirken können: es war der alte Gottfried
kGrusko selbstl

Die Frau des Hauses fand zuerst ihre Fassung. Sie streckte ihm die
Hand hin: »Willkommen in unserem Hause« .-

Der Alte blieb wie angewurzelt stehen: »Ich wollte nur den Förster
abholen,« sagte er.

-

»Warum?« fragte Anschütz, wieder misztrauisch werdend.
»Damit Sie gsut nach Hause kommen,«war die bündige Erklärung.
Run fand auch Pettelkau Worte: »Möchten Sie nicht ein wenig

Platz nehmen, Rachbar? Bei uns in Ostpreufzen sagt man: Wenn der
Gast sich nicht setzt, nimmt erdie Ruhe aus dem-Hause« -

»Wenn das so ist, meinetwegen, aber meine Stiefel sind schmutzig.
Ist kein gutes Wetter. Es regnet Bindfäden.«
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»Da wäre ein Grog angebracht,« meinte Pettelkau, und Lisbeth
war flink bei der Hand. In weiblicher Reugier musterte sie den frem-
den Gast: die mächtige,aufrechte Gestalt, der man die 58 Jahre nicht
aiiinerken konnte, die schmale, hohe Stirn, die finsteren Brauen, die
fast die Augen verdeckten, den buschigen Schnurrbart und das willens-
starke Kinn.

.

So nahe hatte sie diesen Mann, von dem so viel die Rede war, noch
nicht betrachtet. Ihr feiner Instinkt atmete unbewuszt den Hauch von

Romantik ein, der von diesem grauen Recken ausging. Die leise
Schwermut, die über seinen festen Zügen lag, brachte ihn ihrem Herzen
nah-e. Sie ertappte sich sogar bei dem Gedanken, dalz dem Alten eine
unglückliche Liebe als Leitstern seines Lebens geleuchtet haben müsse,
und errötete tief, als sie ihm den Grog reichte.

Auch die Augen des AltM glitten wohlwollend über die schlanke
Mädchengestalt.

Man trank zu viert. »Wie kommen Sie auf das Abholen?« fragte
der Förster, indem er sein Glas hins-etzte.
»
»Bin bei Ihrem Hause gewesen. Die Frau war noch auf. Da hab’

ich geklopft und gesagt, sie möchte schlafen gehen; denn der alte Gott-

fried Grusko bewache den staatlichen Wald. Auch ihr Mann wird gut
nach»Hausekommen, ich werde ihn holen. Die Frau tat mir wirklich
leid in ihrer Angst. Als sie aber hörte, dalz der alte Kazapp draufzen
war, hat sie gute Racht gesagt und bald darauf das Licht verlöscht.«

.

Der Förlter wurde nur noch misztrauischer. Run hielt er es für er-

wiesen, dalz der Alte mit den Banditen unter einer Decke steckte:
»Woher wissen Sie denn, dalz man mir auflauert?«

»»Weisl’sregnet«, schmunzelte der ·A:lte. »Wenn es regnet, steht
kein Mensch unter Bäumen, die Wasser durch-lassen, sondern unter
einer D«ick.ung. Ich bin leise zu den viser Schirmtannen an den Weg
gegangen. Wassoll ich sagen: safzen da sechs Kerle und lauertenl
Wie ich so plötzlich neben ihnen stand, sind sie vor Schreck fast auf
den Ruckengefallen, und dann — heidil —isind sie ausgekr-atzt. Hab'
gedacht: Einen von den Lumpen wirst dir merken und h-a:b’ ihm
Schrot auf das Hinterteil gestr-e-ut. Hat gejault wie ein angeschossener
Kot-er,der Lump: aber desto besser konnte er laufen. Run werden
wir am besten iin meisn Gsehöft gehen und von dort den kleinen Corfs
weg »zumForsthsaus. Morgen früh wird die Bosheit der restlichen
funf ia vom Regen abgekühlt sein.«

»

»Ja f —, aber wie kommen Sie eigentlich mit dem Gewehr in
die staatlicheForst?« fragte Anschülz.

w »Weilschon andere Gewehre drin waren,« war die knappe Ant-
or .

»Und woher wufzten Sie das?« fragte erneut der Fürsten
Da blitzte es verhalten unter den buschigen Augenbrauen: »Ich

wer-deIhnen was sagen: Weil preulzische Beamte vor lauter
Paragraphen nicht einmal den schönen grünen Wald richtig sehen
kennen. Weil jeder Beamte als ordentlicher Mann gilt, auch wenn

er ein polnischer Schuft ist, und der Deutsche vergiszt, ihm auf die
Finger zu sehen.«

»Was wollen Sie damit sagen, Herr?« brauste Anschütz au.

»Dan der alte Grusko seine Augen da offen hat, wo anderefvor
lauter Bertrauen schlafen«,kam’s kalt zurück.

Lohmann trat langsam näher und suchte den Blick dies Alten zu
erhaschen. Doch der sah weg. Da liesz er die Hand sinken, die er ihm
entgegenstrecken wollte.

Grusko sah es und wurde verwirrt: »Du kannst nach Hause gehen,
Ludwig«s,sagte er abgewandt.»Ich werde den Förster begleiten.«
»·Erleichtertsahen sich die Zurückbleibenden an, als die beiden

Mann-er sich zum Aufbruch anschickten.

llL

Tanzen, tanzenl war die Lösung. Lange vier Jahre hatte die

laute Lust geschwiegen. Unter Crauecflor und Baterlandsliedern lag
sie begraben. Aber sie erstickte nicht.

Ganze vier Jahre hatte sie Kräfte gesammelt, wie ein Bulkait

unter der Asche.» Leise kündigte sie sich durch Promenadenkonzerte
in den Garnisonstadten an. Auf dem Lande erklang hier« und da die

qiehharmonika eines heimgekehrten Kriegers. Dann brach siewie
eine gelle Lohe hervor. Wie ein Taumel erfalzte sie das jung-e Bolk.
Wie Berdurstendeauf den Quell stürzten sich Jungfrauen und Jüng-
lznge in den Canzrausch Jeden Sonnabend zeterte bei Woitech
Ehmierrz die Klarinette, rumpelte der Bafz.

Aber auch in den sogenannten ,-,besseren Kreisen« wurde bei jeder
Gelegenheit das Tanzbein geschwungen. Es war selbstverständlich,
dalz sich an die Hasentreibjagd, die Herr v. Radzinski veranstaltete,
ein Hausball schlieszenwürde. Es erschienen also nicht nur die Jäger,
sondern auch deren Familien. Zwar war es nicht üblich, so früh im
Jahre Treiben abzuhalten; aber bei diesem Edelmann war man an

Absonderlichkeiten gewöhnt. Auch der alte Grusko hatte seine Flsinte
zu Stande getragen.

»

Er war»gar nicht verwundert, die Jagdgesellschaft auffallend ver-

andert zu finden. Es fehlten Pettelkau, Lohmann und Klose, die als
die grölzten Besitzer im Orte Jeszioski ein gewisses Recht auf Ein-
ladung hatten. Auch der Förlter, der sonst die Jagdleitung in der
Hand hatte, war nicht da.

Dafür aber der Herr Landrat und sein Assessor, ein paar fremde
Kavaliere aus Polen und Woitech Ehmiercz. Als Grusko den Wirt
mit seinen entzündeten kurzsichtigen Augen sah, konnte er ein ver-

gnügtes Schmunzeln nicht unterdrücken. (Fortsetzun.g folgt.).
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Das Gymnasium von Lengowo.
(Schluß).

Ganz fest ruhten jetzt ihre Augen auf den seinen. Und während sie
noch röter ward,"sprach sie laut, dafz es wie ein Bekenntnis klang:
»Ich habe ihn lieber als alles auf der Welt.«

Georg Rüdiger nahm seine Hände von ihren Schultern.
»Lieber als alles .. . Kind, wie leicht sich das aussprichtl Ich möchte

.dir so gern glauben.··
Er stutzte, als käme ihm ein plötzlicherGedanke.

»Und alles würdest du seinetwegen opfern?«
»Allesl«
»Und wenn ihr getrennt würdet —?«
»Ihm treu bleiben.«

Er wandte sich nach dem Fenster. Die Sprache Ruths, der lieb-

lichen Ährenleserin, ist auch heute noch die Sprache jedes Weibes, das

liebt, dachte er. Und dann: »Sieh einmal, Kind: wie das wäre... ich
will nur ein Beispiel wählen. Du hättest, sagen wir, dich vorher schon
einem Menschen versprochen. Und dann siehst du den, den du liebst.
Aber Pflicht und Ehre gebieten dir, dein Versprechen zu halten. Du

heiratest also den anderen, der ein«guter, treuer, lieber Mensch ist.
Und nach vielen Jahren, wenn du wieder allein stehst, triffst du den

wieder, den du einzig geliebt hast. Ihr seid jetzt beide frei. Die alten

Flammen brennen noch. Ihr wollt zuletzt noch das Stückchen Abendweg
zusammen gehen... den Rest bis zum Tod. —

chczkber
da tritt dir dein Kind in den Weg: ,Rein, das erlaube ich

'ni t« ·

Und da würdest du dich still beugen, zum zweiten Male verzichten
und allein bleiben. Richt?«

Er schüttelte halb ärgerlich den Kopf.
·

»Ich-sehe eben, wie töricht das Beispiel ist.
erst halb verstehen.«

Sie hatte hingehorcht. Was war das... für ein Beispiel?
»Ich würde . .. ich würde . . .« sprach sie dann.
Und mit einem Male, tonlos: »Papa . .. lieber Papal«
Da kam in seine Augen eine grofze Ruhe und Freude.
»Lassen wir das dumme Veispiel«, sagte er und drehte ihr das

Antlitz wieder zu.

Das kannst du heute

Doch als könne sie seinen Blick nicht ertragen, schlug sie beide"

Hände vors Gesicht.
»

»Ich schämemich«,sagte sie leise.
. »

Statt aller Antwort ging er auf sie zu, nahm ihren Kopf, druckte

ihn mit der Linken fest gegen seine Schulter und strich ihr mit der

Rechten das Haar entlang.
» » . .

»Du sollst dich ja freuen, mein Mädel . .. du sollst ja glucklirh seinbu
Er fühlte ihr Herz, ihre heftig atmende Brust.

«

»Wir entgleisen ja alle mal. Aber ein rechtes Herz hebt uns wieder

in die Schienen.
Und morgen lafz deinen Eoeurkönig kommen. Ich wette ja, dafz der

Hilfslehrer über den Kopf seines Direktors fort intrigiert hat«
Sie sagte noch immer nichts, sie hob nur die Arme und umschlang

ihn... ganz fest.
.

»Dann wollen wir Verlobung feiern. Und die Anzeigen aussetzen.
Und eine davon will ich selbst verschicken, alle anderen sind für euch.

Ich habe darauf gewartet. sür mich? Reinl Oder wenigstens
nicht mit Wissen und Wollen. Rur für dich. Glaubst du mir das?«

»Za«, sagte sie. Es klang undeutlich — so fest lag ihr Gesicht an

seiner Schulter. Sie suchte nach seiner Hand, aber er bog ihren Kopf
von sich ab und küfzte sie auf den Mund: »Nun habe ich auch mein
Mädel wieder. Und ich glaube fast, ich mufz dem dafur dankbar sein,
der sie mir wegnimmt.«

Es war eine Braut im Haus. Singen auf slur und Stiegen, in

Zimmern und Kammern.
Das Singen war auf zwei Tage verstummt. Doktor Holst war

abgereist, um sich seinem neuen Ehef vorzustellen. Wie im Zlug waren

die Ostertage gegangen: eine schnelle sahrt, wenn das Glück die Zügel
führt. Run begann schon wieder ein neues Srhuljahr...

Georg Rüdiger hatte beide senster geöffnet und sah hinaus.
Der Frühling war spät gekommen. Wohl hatte der slieder schon

jung-grüne Knospen, aber die Äste der Bäume schienen noch kahl, wenn

auch an den lauen, wundervollen Abenden sich schon die stedermäuse in

lautlosem Spiel darüber jagten.
Im Vorgarten blühten in buntem Gemisch schon Veilchen und Stief-

mütterchen und Schneeglöckchen. Die Rosen waren aufgedeckt und
reckten sich an den Stöcken, doch der Buchsbaum sah noch überjährig
und verwildert aus. Aus surrht vor. etwaigen Rachtfrösten hatte der

Gärtner ihn vorläufig nicht zu beschneiden gewagt.
Dabei war fast seit einer Woche der Himmel tiefblau und die Luft

sonnendurrhflutet gewesen.
»

Auch heute würde es einen schonen Tag geben —- den ersten
Schultag. Der leichte Rebel versprach ihn, gegen den die Sonne schon
kämpfte; es versprach ihn die kühle, frische Luft, in der sich der

Morgenwinsd tummelte. ·

«

Und durch Wind und Morgenfrühe tat die Uhr vom Ggmnasium
sieben volle Schläge.

Ein Roman aus der Ostmark von Earl Busse. ·
lNachdriick verbuan
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Da ward es lebendig im Rebenzimmer. Das Singen begann. Ein
heller Morgengrufz folgte. Gut, dafz dann die Küche zur Bereitung des
ersten stühstücks rief.

"

Es»war eine Braut im Hause . . . Altes Glück, dachte Georg Rüdiger,
soll tmitjungem nicht zusammenblühen wollen. Es musz still sein und
war en.

«

«In den grofzen serien, im Juli, würde sich Doktor Holst seine Zrau
holen. Das Schneidern im Haus begann schon jetzt.

Und dann . . .?- -

» Kurz und herzlichhatte MariesAnna .gratuliert. Es war auch für
sie eine schwere Zeit. Der Zunge wollte ausgerüstet sein.

Er war natürlich bei ihm gewesen, um Abschied zu nehmen. Der
Schüler, der sein Schüler nicht mehr war . . .

Und es warf schwer zu sagen, wer dem anderen dankbarer war.

»Ich sehe Sie ja nicht zum letzten Male, Reinholdl« Der Direktor
hörte sich heute noch sprechen.

Wie da die freudige Röte in das Knabengesicht gestiegen war, daß
der Direktor ihn beim Vornamen nanntel

»Rein, nein... Mama bleibt ja hieri« Und
Dank.

Unter den weifzen Mützen würde jetzt die fehlen, die der ihm liebste
aller Obersekundaner getragen.

Der liebste nicht nur, weiler MariesAnnas Sohn war, sondern
vor allem: weil er ihm in der fremden Stadt, in der fremde Lieder und
Worte ihm entgegengeschallt waren, den ersten Heimatsgrufz ge-
boten hatte.

,,Deutschland, Deutschland über alles,
liber alles in der Welt...«

"

Ein ganzes Jahr lag dazwischen, seit er das hier so trotzig durch
den Abend hatte pfeifen hören.

Damals hatte es ihn aufgerichtet. Es sollte auch weiter sein und
bleiben der Grundton seines Lebens undStrebens hier.

In der Morgenfrische ward ihm das Herz weit über diesem Ge-

danken. Er hatte so, hohe Zuversicht. Es muszte gelingen, und es

würde gelingen. Roch war kein reines und ehrliches Streben un-

belohnt geblieben.
·

,

Gertrud rief zum Kaffee. Er safz und plauderte mit-ihr, aber sie
merkte wohl, wie viel ihn beschäftigte. Da gingsie bald wieder an

ihre Arbeit.

Viertelstunde auf Viertelstunde rann. Schon kamen die ersten
Schüler. Roch war die Pforte nicht geöffnet. Man hörte sie vor

dem Gitter lachen und sich jagen.
"

Als der Pedell dann würdig die Tür aufmachte, stürmten die ersten
lustig hindurch.

Unter diesen ersten war auch Robert Strich. Er trug jetzt die

dunkelblaue Mütze der Obertertianer. Er lachte, dafz es über den

ganzen Schulhof klang.
Monsieur Iambon, das Heimchen ist nicht mehr gedrückt und ängst-

lich; es hat wieder Vertrauen und steude gewonnen; und es soll
beides behalten.

Run schrillte die Glocke hoch vom Gymnasium über die ganze
Stadt. Sie rief die Säumigen; sie mahnte, dasz in zehn Minuten der

Unterricht begann. Uiiwillkürlich mufzte Georg Rüdiger lächeln.
Vierzehn Tage hatte sie geschwiegen —

nun, wo sie von neuem tönte,
hatte er den Kopf plötzlicherhoben. So horcht wohl ein alter Kriegs-
gaul auf das Angriffssignal.

Und stärker ward die Zahl der heranströmenden Schüler. Es

wogte von bunten Mützen. Lehrer begrüfzten sich und schritten dem

Ggmnasium zu.
"Der Direktor hatte sich weiter ins Zimmer hineingestellt, um nicht

stets von neuem gegrüfzt zu werden. Er legte die Schulgesetze zurecht,
die er in der Aula verlesen wollte.

Dann sah er wie-der auf das bunte Bild.
Zwei Häuflein sonderten sich aus dem Schwarm der übrigen Schüler.

Sie standen gleichsam heimat- und herrenlos da.

Hier eine Gruppe von lachenden jungen Menschen..· die meisten,
die vor kurzem das Abiturientenexamen bestanden hatten... Stadt-

kinder, die erst in einigen Tagen zur Universität abgehen wollten. Sie

hatten sich mit Spazierstöcken bewaffnet und waren gekommen, um sich
von minder glücklichen Klassenkollegen zu verabschieden, von den
anderen beneiden zu lassen.

.

Sie waren keine Schüler mehr und noch keine Studenten... Mult,
die nicht mehr hierher gehörten.

Und abseits von ihnen, in eine Erke gedrückt, die Schar der

Infantes, der Unmün«digen,die heute in die Sexta eingeführt werden

sollten. Krampfhaft umklammerten sie ihr Diarium, mit blassen,
fragenden Gesichtern sahen sie jeden Vorübergehenden an; ehrfurchts-
voll mafzen sie das mächtige Gebäude des Ggmnasiums mit den Blicken.

Fast ein Jahrzehnt würde es sie behalten, würden ihm ihre Sorgen
und Röte gehören.

Die Uhr ging auf acht. »Die Schüler eilten in ihre Klassen.
DieMuli nickten mit Hand und Stock noch einmal. Dann fafzten

sie sisch»unter
die Arme und zogen langsam dem Tore zu... hinaus

ins reie.

ein gestammelter
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Laut und herzlich klang ihr Gesang.» das alte Muluslied, das

auch Georg Riidiger einst gesungen:

»So leb denn wohl, Gumnasinml
Ich scheide ohne Trauern.

Ich trieb mich lang genug herum
ön deinen dumpfen Mauern.
Du sollst mir stets in Ehren sein,
Doch bringt kein Gaul mich mehr hinein,
Heidil Und lirum, larum,
Hjc tian est ciirarum!«

Sie sahen im Singen den Direktor am Fenster und griiszten, ohne
auszussetzen.

.
Sie sahen noch einmal zurück: da holte sich der Ordinarius der

Sexta gerade das zage Häuflein der önfantes in seine Klasse. Zum
ersten Male betraten die Kinder die Anstalt.

Auch Georg cRiidiger sah beides zugleich: hier die ausziehenden
Muli, dort die hineingefijhrten önfantes

Er wufzte: es wiirde vielen dieser Kinder nicht leicht werden.

Er wuszte: es wiirde hier mancher Gram und Kummer erfahren und

bitteres Herzeleid, das sich nicht verhiiten liesz.
'

Aber was in seinen Kräften stand, sollte geschehen, dasz kein Herz
-

verkiimmerte, dasz immer weniger zu »Heimchen«wurden. Und jene

der heute Eingetretenen, die das Ziel erreichten, sollten einst auch
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singend davonziehen. »Ohne Trauern« sollten sie scheiden — ein rechtes
Herz muss der gröszeren Freiheit entgegenjauchzen ——, aber auch sie
sollten im tiefsten Herzen sagen können von ihrer Schule: »Du sollst
mir stets in Ehren seinl«

Er nahm an sich, was er zurückgelegt, und trat aus der Tür.

Da stand das Ggmnasium vor ihm, von heller Sonne beschienen.
Die Sonne hatte gesiegt. Der leichte Nebel war überwunden Die

Fenster blitzten und strahlten.
Unwillkiirlich blieb er stehen.
Alles leuchtete auf — hell wie Berheiszuug
Und von fern klang noch jauchzend der Refrain des Liedes, das die

Muli mit allen seinen Strophen sangen: ,,Hic tinis est-« eurer-uml«

Der Sorgen Ende.,.. neuen fröhlichen und festen Schaffens Beginn.
Und seine Schritte klangen, und seine Augen waren jung, als er

die Treppe emporschritt zur Anla.

Ende

tön Beantwortung zahlreicher an uns gerichteter Anfragen
weisen wir darauf hin, dasz der Posener Hesismatromam dessen
Abdruck wir heute beenden. Earl Basse: »Das Gymnasium zu
Lengowo« in Enge-lhorns Roman-bibliothek, Verlag J. Engel-
horns Nachf» Stuttgart, erschienen ist; Preis geb. Z,50 RM.,
brosch. 2 cRM.)

Oitmiirkisches

"

einerlei.
Eine hundertjährige Euchfabrik.

Hart an der Ostgrenze, in der alten Euchmacherfabrik Schwie-
bus, konnte die Firma E. H. Rimpler am 1. Oktober 1930 auf
ein hundertjäshriiges Bestehen zurückblicken. Es isst bekannt, dasj
gerade die Industrie in SchwiebUS durch die nahe Grenze
schwer betroffen wurde und schwer um iihr Bestehen ringen
niusz, da die Absatzgebiete nach dem nahien Osten ganz fehlen, ähnlich
irsie zur Zeit vor 100 Jahren, als Ruleand seine Grenzen gegen
preufziischseTuch-e sperrte. Um so mehr ist es zu be-griiszen, dasz sich
ein Betrieb durch bewegte Zeiten hindurch hundert Jahre lang er-

halten hat unsd dank des Fleifzes, der Sparsamkeit und der Umsicht
seiner Besitzer vorwärts gebracht word-en ist. — Die Euchfabrik
E. H. Riimplser ist die älteste der in Schwiebus noch bestehend-en vier

Cuschfabrikem sie besteht aus Spinnerei, Weberei, Appretur und

Färber-ei, usmsafzt 34 Wiebstiihle und 2100 Spindeln und beschäftigt
100 Arbeiter und Angestellte. Als Spezialität wer-den einfarbige
glatte Cuche fiir Bessatz und Miitzen, Kirchen-, Wagen- und Billavd-,
Livrees unsd Miilitärtuche hergestellt. Die Firma sisst Liieferant von

Pivsst, Eisenbahn, Schupo, Steuer und Feuerwehren und exportiert
nach all-en Ländern der Welt.

Einwanderung von Ausländern nach Deutschland.
Wie die Statistische Korrespondenz mitteilt, wanderten im Jahre

1929 in Presufzen 7203 Personen ein. M e h r als d i e Hälfte d er

einwandern-den Ausländer kamen aus Polen (3608).
Die gröfzte Einwanderung hatte dsie Provinz Oberschlesien mit

38 v. H. der Einwanderer, gleich 19 Einwansderer auf 10000 Einwohner,
aufzunehmen. An zweiter Stelle folgt die Provinz G r e n z m a r k

P ois e n - W est p r e u fz e n mit 8 Einwanderern auf 10 000 Ein-

wohner.
-

Ein ostprenszisrher Maler nach Rom berufen.
Der preuszische Minister fiir Wissenschaft, Kunst und cBolksbildung

hat den Maler der Königsberger Kusn«staikademie,Professor Alfred
P a r t i k e l

,
einen a u s P i l l k all en stammenden Ostpreuszen, asls

Stndiengast an die Deutsche Akademie in Rom berufen.

Von der deutschen schule verwiesen.
Dser Magistrat dier Stadt Ehorn hat etwa 45 Kinder

deutscher Eltern, die auswärts wohn-en, von der deut-

Ichen Bolksschule verwiesen, obwohl fiir diese Kind-er
etwa 60 Zloty jährlich Schulgeld erhoben wurde. Es handelt sich
fast ausschlieleich um Kinder von Lan-dwirtsen, die daheim
eine polnische Schule hätten besuchen miissen und in Ehorn bei

deutsch-en Familien in Pension gegeben und polizeilich an-

gemeldet waren. Die Eltern haben jetzt keinen anderen Ausweg,
als die Berwaltungsklage anzustrengen und dsen Mag-istcat
in Ehorn durch Zivilklage wegen Borenthaltsung der Bildungs-
mögslichkeitauf Schadenersatz zu verklagen. ,

»Wir haben sich mit Ruhm bedecktl«

In der Miniderhseitsdebatte der VI. Kommission der Bälkerbusnds

versammliing kam es am-22. September zwischen Eurtius und

Zaleski zu scharfen Auseinandsersetzungen. Der Vertreter Polens,
Zalesksi, behauptet u. a., dafz in seiner Jugendzeit in der Schule
kesin Wort Pvlnsitsch gesprochen wer-den durfte. Dazu erhält die »Boss.
Ztg.« folgende asus Berlin vom 25. September datiserte Zuschrift:
»Herr Zaleski gibt nicht genau dsie Zeit an, wann dieses Bierbot in

Preuszen bestanden hat. Jedenfalls gab es aber in Preufzen Zeiten,
wo das Poslniisch durchaus nicht unterdrückt war. ön den 70er bis
Ende 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts war der Unterricht im

. Gnelsen

Po·l-nsischen·anzahlreichen Ggmnasisen und ähnlichen Bilidsuugsanstalten
der Provinzen Posen und Westpresuszen fakiiltsativ Ich weih aus

eigner Erfahrung, dasz am B r o m b e r g e r Gumnasium von Certia
ab Poilnsitsch fakultsatsiv erteilt wurde, ebenso isn den Ggmnasisen
R·akel, Hohensalza (önowrazlaw), Gnesen, Wongro--
iv i t-

, P o se n
, in cBsestpreuszen z. B. am Gymnsasiium in G r a u d e n z

und an dser Realschule in Riesenburg ön Eremessen be-
stand jahrelang ein Progymnasium von nationalpolnischeni Eh-arakter.
Der Unterrichtwursde in allen Fächern —- niur Deutsch
und, wenn ich nicht irre, auch Geschichte waren ausgenommen —- i n

polnsisch er Sprach e erteilt. Die schützende Hanid iiber

dieses Progymnasiusm hielt das Doimkapitel der nahen Erzbsischofstadt
»

Das Progymnasiusm wurde gar bald aus einer
Unterriichts-Anstalt die Pflegestätte fiir alle Sokolbe-
strebungen und predigte ganz offen Hasz gegen

alles Deutsch e. Deswegen wurde ihm sein Charakter als

polnische Anstalt genommen, und es behielt nur das Recht, faksusltativ
polnischen Unterricht zu erteilen.

» An» dem Unterricht iim Poilnischen nahmen fast ausschslsiieszlich
polnsische Schuster teil. Er wurde auch sonst durchweg v on

P o l e n e rte i·lt, so zu meiner Zeit am Brombergier Gymnsasiusm vosn

einem Dr: v. Marsk-i. Dies-er gab auch französischen Unterricht,
dabei bediente·er sich sehr oft des Pol-mischen- Den Text fiir die

Extesrnporasliieniibersetzte er sich aius dem Poslnischen erst ins Deut-sche.
Berushmt war sei-n Satz: »Wir haben sich in dieser Schlacht miit Ruhm
bedecktlf Dies-eUnterrichtskurse im Polnischen waren — von Brom-
berg weifz 1ch’s genau, ähnlicheZustände hierrschten auch in cRakel und

Hohenisaslza— polntssche Debattierklubs mit politi-
schem Eins«chlag. Man konnte es ja nicht verhindern, dsasz ab

un.d«zuauch ein·’D-eutsschersich zu dem Unterricht meldete, aber seines
Bleibens war nicht lang. Die polnischen Eeislnehmer setzten iihm unter

stillschweigen-der Dul-dung, ja mit-unter auf geschickte Anregung des
Lehrers so lange zu, bis er die Lust am Unterricht verlor.

«

K u r t J v e l.
Der Bierfassser dieser Zeilen, i:n Labischin geboren, war viel-e

Jahre lang Redakteur van der »BossissrhenZeitsusng«. Er isst am

1§. M. gestorben. Bsei der »Bossischen Zeitung« war er

stasnsdiisgerBerichterstatter fiir wissenschaftliche Easgungen. Prof.
v. Harneck hat ihn gelegentlich als »das geleshrtieste Hin-hu unter den
Berlin-er Ber-ichtseristattern«bezeichnet.

Der Antelc ans Kongreszpoleu mit seinem seinen Bestimmt

Eine Danziger Firma hat vor kurzem von einem Kaufmann aus

Polen einen»Brief erhalten, der nach Erledigung der geschäftlichen
Nachricht mit folgenden Sätzen schliefzt: »Dabei bemerke ich, dasz die

Briefschreibserei aus Danzig an uns in d e u tsch e r Sp r ach g e i n e

Unverschämtheit und Frechheit ist. Die Deutschen
sind grob, flegelhaft und ungeschlacht (l), das weisz
ganz Polen. Aber Danziger Firmen — das ist doch nicht das Deutsche
Reich. Es kommt aber auch fiir euch noch die Zeit der

DemutW
Adam nnd Eva mit dem »Griebsche«.

» »Ein hiibscher Spasz durch Kinderniund kam in der Schule sin

Friedrichshain im Eul-en-gebirge vor. Der Lehrer hatte als Unterrichts-
gegenstand die Biertreibung Adams und Evas aus dem Paradiese vor.

Als er an die Kinder die Frage richtet-e, wie der liebe Gott es

gleich gemerkt hätte, dafz diie beiden einen Apfel vom verbotenen Baume
des Paradieses gegessen hatte-n, meldete sich schlieszlich ein kleiner

Knirps nnd entgegnete:
»Nu, die hotta vielleicht noch a Griebsch ei der Handl«

Perantivortlichfür die Schriftleitung: Dr. Otto K r e de l, Berlin-Friedenan. — Verlag: Deutscher Ostbund G.V.. Berlin. Einsendungenäii
die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 (Fernruf Steinplatz 8031). — Druck: Hempel seco. G. m· b. H» Berlin SW 68.
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Als unmittelbare Schäsdsigsungender unsinnigen Grenzziehung muß
noch die Zerreißung der Verkehrswege genannt werden.
Der ohne-hin schon durch die wseiteii Entfernungen beschwerte ost-
deutsche Verkehr ist durch diese auf das schwerste geschädigt worden.
über 31 Schienenstränge und-is Landstraßen geht

die neue Grenze in Oberschlesien hinweg, die wichtigsten Verkehrs-
wege zerschneidend Dsas feinmaschige und wohl durchorgsanisierte
Reiz der Wirtschafts-s und Berkehrsbeziehungem das in ja h r -

hundertelanger erfolgreicher Arbeit von kauf-
männischem Unternehmergeist und kluger verwaltungspolitischer Ein-

sirht gezogen worden ist, ist ohne jede wirtschaftliche und politische
Rücksichtnahme durch die neue Grenze mit einem schlage zerrissen
werden. Einst blühen-deOrtschaften haben ihre gute Verbindung und

ihr kaufkräftiges Hinterland verloren. Hinter einem

Schlagbaum oder Stacheldrahtverhasu verwandelten sich die ehemaligen
Verkehrswege in Rasenslächen oder tote Stümpfe. Die Folgen dieser
Amputationen sind heute noch b l ut e n d e S ch n i t t w u nd e n.

Damit sind bei weite-m nicht alle solgen der Zerstückelung Ober-

schlessienserfaßt. Reben den unmittelbaren Schäden und Verluste-n
bilden die m i t t e l b a r e n Gresnzziehungsschäden,wie s l ii ch t -

lsingseslend, anhaltende Massenarbeitslosigkeit, kata-

strophale Wohnungsnot, Verschuldung der Kommunen,
Armut u. a. den anderen Teil des dieser südöstslichsenGrenzprovinz
erwachsenen Schadens. Es würde zu weit führen, wollte man im

einzelnen auf alles dies eingehe-n.«·)
Um die schweren Wunden, die dieser süidösstlichenGrenzprooinz

geschlagen worden sind, zu heilen, bedarf es der Mitarbeit d es

gesamten deutschen Volkes. Das unermeßliche Unglück, das
über diese deutsche Grenzprovinz hereingebrochen ist, darf nicht als

fremdes, sondern muß als e i g e n e s S chi ck s al empfunden werden.
Bsei jeder Gelegenheit muß betont werden, daß dsie Genfer-Ent-
scheidung über Oberschlesien ein ungeheures Un-

recht und ein verhängnisvoller sehlgriss war, ein Unrecht, das

über kurz oder lang wiedergutgemacht werden mußl

Schon beginnt selbst in den uns ehemals feind-lichemLändern dieses
Unrecht erkannt zu werden. Des öfteren sind bereits im Aus-
lande Stimmen laut geworden, die die W i e d e r h e r st e l l u n g

einer lebenserträglichen deutschen Ostgrenze forderten. Tragen auch
wir zu dieser Erkenntnis und damit zur Revision des Genfer
s e h ls p r u ch s bei, indem wir versuchen, unserer heutigen P r o -

vinz Oberschlesien und unseren Brüdern· und

Schwestern jenseits der neuen Grenze in ihrem
Existenzkampfe mit allen Mitteln zu helfen.

Dr. W. G r a lk a, Ratibor O.-S.

si-

Blick auf Oberschlesien.
Von Kurt Kretschmar, Rat-isbor.

In frühgeschichtlicher Zeit trennte ein Bannwald, eine von

Menschenhand geschaffene und unterhaltene Grenze, Oberschlesien von

den benachbarten deutschen Gebieten deutlich ab. Dieser Grenzivald
bestimmte den Lauf der Kulturen im Sii«dosten,und auch, asls er langsk
schon verschwunden war, ging die alte Scheidung, unsichtbar, aber

fühlbar in der Geschicht-e, immer noch weiter. Ostlsich von ihr lag
der alte Oppelner Gau, das Hauptstück von Oberschlesien; westlich
davon blieb: das Lan-d von Reiße, Ottmachau und Patsch-
kau. Hier gestaltet-e der Strom der alten deutschenKusltur,»nicht
direkt von Westen her, sondern auf dem Umwege uber das susdslich
gelegen-e Pra.g, das Bild der Städte und des Landes. Im Osten
blieben ähnlich geliagerte Entwicklungen zunächst aus, es kam-nicht
zur Bildung größerer Kulturzentren. Die Welle der ufrankisschen
nnd thüringischen Siedsler. die um das 12. Jahrhundert uber »Ober-
schlesien ging, schuf Bauerntum und kleine Stadte. Zu großeren
Schöpfungen war sie wohl nicht mächtig genug gewesen.

Bis an den Ausgang des 18. Jahrhunderts ändertesich an diesem
Bild nicht viel. Dann aber kehrte der Beginn der industriellen
Entwicklung im Osten die Verhältnisse völlig um. Das heutige
Wirtschaftszentrum

«

Oberschlesi«ens, »das Industrie-
revier, entstand. Regellos und unübersichtlirhzunächst. Rn »eine
planvoslsleGestaltung der Städte und der Industrieanlagenwar in diesen
Zeiten noch nicht zu denken. Wo Kohle osder Erze in der Erde lagen,
stiegen Zördertijrme Zink- und«Eissenhütten auf.» Die Wohnplatze
der Menschen bslise en, unglücklich genug, als dorflsiche Siedlungen
überall dazwischen liegen. Der oerdächtige Geruch des Koloniallandes
blieb in dieser Aufstiiegsperiosde der Industrie an Oberschlesienhaften.
Trotz amerikanischer Entwicklung an den«raschhochsteigendenWirt-

schaftspunkten blieben unzulasngsliche, antiquierte Einrichtungen aus

der Anfangszeit weiter bestehen. Der Klodnitzkanah der von

Gleiiwitz aus zur Oider führt und in Eosel mundet, stammt noch aus
friiderizianischen Zeiten. Praktisch bedeutungslos geworden fur die

heutigen Verhältnisse liegt er dennoch unverandertda als liberrest
vergangener Wirtschafts-entmicklungen. Er teilt sein Schicksal mir

der Oder, die, obwohl ihr Stromgebiet die Voraussetzungen zu

einem vollschiffbaren Strom bietet, in ihrem Ober- und Mittellauf
dennoch über vergangene Stadien des Schiffsoerkehrs nicht viel hin-

aiisgekommen ist.

’·«)Ein-gehende Darstellungen der oberschlessischenWirtschafts-. und

Bevöslkerungsnöte geben die Broschüren des Presse-, Statistiischen
und Verkehrsamtes der Provinzialoerwsaltung von Oberschlesien,
Ratsibor O.-S.

auch die Grenzgebiete erfaßt.

WOOWWWWMW

Das sind freilich Dinge, die man auf einer raschen Reise durch
das Land kaum sieht. Es gehört eine gewisse Kenntnis der Ber-
hältniisse in den westdeutschen Industriegebieten dazu, um den Unter-

schied zwischen Ost und West zu merken.
Die neuzeitliche Entwicklung der Kommunalweisen im Industrie-

gebiet läßt ganz ähnliche Tendenzen erkennen, wie sie ·irn deutschen
Westen zu sehen sind. Die GroßsstäsdteHindenburg, Gleiwitz
und Beuthen stehen nicht nur vor gleichen wirtschaftlichen und
sozialen Aufgaben, sie rücken auch räumlich aneinander. Zwischen
Hindenburg und Glieiwitz ist die basuilicheVerbindung schon da. Zwischen
Hindenburg und Beuthen wird sie durch große Industrielansdgemeinden
hergestellt, die sich immer weiter aus-dehnen unsd die noch vorhandenen
Lükken bald ausfüllen werden. Die 1927 dsurchgefiihrte Eingemein-
duingsaktion, die die drei genannten Städt-e zu Großstädten werden

ließ,hat deshalb nur die Bedeutung einer Zwischen-lösung. Die Ent-

wicklung isst nicht abgeschlossen. Am Horizont zeichnen sich die Um-

risse eines kommunalen Großgebsicldesab, dessen verwaltungsorganisa-
toriische Zorm noch nicht gefunden, dessen Kommen aber für niemand
mehr zweifelhaft ist. Die Grenzziehung nach dem Gsenfer Diktat,
das den östlichen Teil des Insdustriegesbiets abtrensnte und Polen
zuteiltie, hat die Reugestaltiung der Dinge auf deutscher Seite dring-
licher und unabwendsbar gemacht.

Der Süden der Provinz Oberschlesien mit der Prov-inzialhaupt-
stadt Ratibor axls Zentralpunkt, der Westen mit Reiße und
der Regierungsstadt Oppeln, der Rot-den mit Kreuz-barg als

bedeutendste Stadt haben keine äslteren kuilturgeischicht·l«ich-enBe-
ziehungen zum Industriegebiet, wie sich aus den zeitlich weit ausein-
ander liegenden Entwicklungsanfängen ganz von selbst ergibt. Des-
halb ist von einem einzelnen Punkt aus auch kein zutreffendses
Bild der Gestalt und der heutigen Bedeutung des Landes zu ge-
wiinnen. Je nachdem, ob der Beobachter vosm Industriegebiet oder
etwa von Reiße aus das Land kennenlernt, wir-d sich ihm entweder
eine moderne Wirtschaftswelt oder eine großartige kulturgeschichtliche
Szenersie mit vöilliig anders geartetem landschaftlichen Charakter er-

öffnen. Von den großen Eissenbahnliniem die Oberschlesien durch-
schneiden, führt die südsliichean den Gebirksketten der Sudeten ent-

lang, die mittlere, die kontinentale Linie, läuft im Tale der Oder.
Sie teilt sich bei dem Eisenbahnknotenpunkt Kandrziin in zwei Arme,
von denen-der eine durch dsas Industriegebiet und darüber hinaus in
die Oiststaaten, der andere südlich über Ratiibor zur Tschecho-S-lowa-kei
unsd die Donaiiländer führt«

Aus dieser Brückenlage Oberschlesiens zwischen West und Ost
erwächst auch der Drang, neue Absatzgebisete im Süden und Süsdosten
zu suchen. Die Wege dazu bieten sich im Oberlan der Oder und
einer norh zu schaffenden Kanalverbindung mit der Donau dar. Schon
in. vergangenen Zeiten richtete main hier den Bilick nach Osten. Die

Notwendigkeit, aus der stark kontinentalien Lage Oberschlesiens auch
die verkehrswirtschaftlichen Folgerungen zu ziehen, war schon früheren
Generationen aufgegangen. Wenn diese wirtschaftlich weitschauenden
Gedanken lange Zeit leider nicht weiter verfolgt worden sind, so lag
das an der ausgeprägten Westorientierung der deutschen
Insdusstrisewirtschaft,"die ihr sicherlich weniig zuträgslichwar, aber mit
der ganzen politischen Orientierung des Vorkriegsdeutschlands
zuisammenhing, das nur den Westen sah und fiir das Werden neuer

staats-s und wirtschaftsposlitischser Zusammenhänge im Osten keinen
Blick hatte.

In künftiger Zeit darf sich Deutschland diesen Luxus einer falschen
Stellung zum Osten nicht mehr leisten, sonst steht Oberschlesien auf
verlorenem Posten, und andere Völker werden ernten, was Deutsch-.
land zu erreichen nicht mehr die Kraft gefunden hatte.

vi-

Oberschlesien als Grenzproblem.
Von Provinzisaloerwaltungsrat Georg Schneider, Riatibor.

Ein Blick auf die Landkarte lehrt, daß die Grenzsituation der im

äußersten Südoisten des Reiches gelegenen Provinz Oberschlesien ähn-
lich gefahrvoll ist wie die Ostpreußens. Im cNorden des deutschen
Ostens sehen wir die ,,In-sel« Ostpreußen, ohne jegliche territoriale
Verbindung mit dem Reichsgebiet, im Süden die ,,Halbinsel«Schlesien,
deren äußerste Ausladung das Gebiet der Provinz Oberschlesien
umfaßt. »

Oberschlesien ist nur auf einer Seite mit dem Reichsgebiset(durch
die Provinz Riesderschlesiem verbunden, und das auch nur .in einer

Luftlänge von 100 Km.

Auf
drei Seiten hat« die Provinz dem

mächtigen Wellenschlag des lawischen Ehauvinsismus stansdzuhalten,
eine Grenzasufgabe, die aus »die Dauer nur unter bestimmtenVoraus-
setzungen erfüllt werden kann. Diese Voraussetzung-ensind: normale

wirtschaftliche, soziale und kultsurelle Verhaltnisse
»

Wer die fragliche Literatur und Statistik kennt, weiß, daß Ober-

schlesien weiter denn je von einem solchen nor-malen Zustande entfernt
ist. Gewiß läßt es sich nicht verhindern, daß unsere allgemeineRot

Wenn aber die Rotdaruber hinaus
in die Lan-de schreit, dann sollte uns·das grenzpolitisch zu denken
geben. Im Interesse der Raumersparnis mag darauf verzichtet sein,
die Grenznot in Oberschlesien ism einzelnen zu belegen. » Das·vor-
liegende Schrifttsum kilznddieamtliche Statistik geben ja jederzeit die

Mö lich-keit zur Ra prü ung. » »

cgDieUrsachen der besonderen Notlage der Provinz Oberschlesien
sind in der Hauptsache auf deren Teilung zuruckzufuhren,die im

Jahre 1922 trotz des deutschen Abstimmungssieges und«imGegensatz
zii iden Bestimmungen des Versailler Diktats durch die ehemaligen
sein-d·bundmächteerfolgt ist. Ein Drittel des Provinzgebiets (O-stober-
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scl)lesien) und zwei Fünftel der Einwohner gingen an Polen verloren,
nachdem schon 1920 ein kleineres Stück (Hultsch-iner Ländchen) be-

dingungslos an Cschechsien gefallen war. Drei Viertel des ober-

schlesischen Gruben- und Hüttenreviers, das an Grösse nur noch von

dem Rheinland-Westfalens übertroffen wird, und 50 Milliarden To.

Steinkohlenvorräte liegen seitdem jenseits der neuen Grenze, ein un-

geheurer Verlust deutschen Rationalreichtums Bach dem Ausspruch
bedeutender Psolsitiiker und Wirtschaftsführer der internationalen Welt

ist dsiie neue Grenze in Oberschlesien schon ob ihrer wirtschaftlichen
Unsinnigkeit eine Sehenswürdigkeit erster Ordnung. Sie schlängelt
sich mitten durch gewaltige öndustriieanlagen und massierte Wohn-
siedlungen, Jahrhundert-e alte, organisch gewachsene Verflechtungen
durchschneidend ,

»

Die ursprüngliche wirtschaftliche Basis der Provinz Oberschlesien
ist auf diese Weise grösztsenteilszerstört worden. Eine Armut weit

über die Zeitumstände hinaus ist ins Lan-d eingezogen. Eine grofze
Mutlosigkesit hat weite Bevölkerungsschichten ergriffen. Das ist aber

ein Zustand, der am allerwenigsten in einem-national umkäinpften
Grenzgebsiet tragbar ist. Polen setzt darauf seine Hoffnungen. So
wie es ihm gelang, in jener Zeit des deutschen Zusammenbruchs
immerhin 40 v. H. der oberschlesischen Bevölkerung zur Stimmen-

abgabe für sich zu gewinnen, so glaubt es, weiter-e ähnliche ,,Geschäfte«
zu gegebener Zeit machen zu .

Fur die
Nicht Allwhol ans ZahrtL

—

Unsere Jugend braucht Milch. Sie ist das beste Nahrungsmittel.
Zum Schulfruhsturkgehört die Milch. Die Schulmitchspeisuiig soll die

Jungens und Mädels zum Milchverzehr erziehen und gesund iind

kraftig machen. »Bor dem Kriege war die Schulmilchspeisung ein un-

bekannter Begriff. Hiier und dort, in ganz seltenen Fällen, führten
sozial-eVereine sie für bedürftige Kinder ein. Rath Ablauf der Jn-

flationszeit wurde sie angesichts der cRot der Jugend von einsichtigeii
Stadtverwaltungen aufgenommen In einem Jahre stieg die Schul-
nu-lchspeisungmit der oerbrauchten Menge um 20 v.H. Die einwand-
freien Erhebungen des Reichsmsilchausschusses ergeben diese erfreuliche
Tatsache, bei der besonders hervorzuheben ist, dasz die Knaben
mehr Milch trinken als die Mädelsl

Die Jugend wird hierdurch zum Msislchverzehr erzogen. ön der

Jugendbewegung, im Sport, Curnen und Wandern wird der Einfluss
auf Ablehnung alkoholischer Getränke und Förderung des Milch-
verzehrs fortgesetzt. Es wäre interessant, einmal festzustellen, wie

zashlenmäfzigsich der Milchverzehr in den Jugendvereinigungen ge-
hoben hat. Die Mitchausgabe auf den Sportplätzem in den Jugend-

heimen und in den Jugend-
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können. Wer da glaube, Polen
würde sich mit dem ihm zugeteilten
östlichen Teil der Provinz Ober-

schlesien zufrieden geben, sieht sich
enttäuscht. Ofer spricht manan
polnisscher Seite von den Aspira-
tionen auch auf das Deutschland .k».-i---
belassene Westoberschlesien. -’ -

Bis zu der erhofften günstigen
aufzenpolitsiischen Situation wird

versucht, die im häuslichen Zim-
gang vielfach noch polnisch-
sprechende Bevölkerung fiir die

polnische Kultur zu gewinnen. Der

Polenbund nnd die mit ihm zu-
A

Wanderlted.

- - - EI-
ztcheu dahin mit dem Wanders- vstnct und

tin-inei- der sonne- ent Besser-« Wir

herbergen isst sicherlich von be-

sonderer Einwirkung.
Zn früheren Jahren hatt sich

ganz schüchtern hin und wieder

der Milchmansn in ein amtliches
Büro getraut und versteckt eine

Flasche Milch abgegeben. Heute
hat die Milchpropaganda dazu
geführt, dass in amtlichen Dienst-
stellen und Privatbiiros, in Ge-

schäftsräumen und auf den Höer
der Handlungshäusser täglich ein

jeder die Möglichkeit zum Milch-
bezuge hat und zum Frühstück und

zum Mittag Mitch verzehrt. Das

sammenarbeitenden polnischen Or- not WürttembergischeLandesgewerbe-
ganisatsionen bauen immer weitere amt stellt fest, dasz 50 v.H. des

neue Stützpunkte für»si·htse»Be- , gewerblichen Personais sich zum

]trebungen.. Selbst die Kirche-U H J- JPI k » T Milchbezugmeldete und besonders
versuchen sie M lhkM ««Dl2«skZU — Bollmilch, aber auch»Milchikakao

Eis-Ing: nein-is Zeiss issdsssis X;xs-«-3zskisds«-« « -

-
« .. ur i ein er o er i ver-

schlesisens von der Breslauer
Un so SCHL- Ils sitt STIMME-es Muth-»An bragchfür Büros und Fabriken

Ksirrhienprovinz und die Schaffung
einer besonderen oberfchlesischen
Diözese mit einem polniischsen
Bischof beantragt, gewissn eine

Forderung, auf der-en Erfüllung
naturgemäß nicht zu rechnen ist,

«

die aber immerhin als Beispiel u-

fiir diie Kühnheit der polnischen
Wünsche angeführt sei.

festgestellt. Aber auch die Rach-
l frage nach der Jogshurtmilch ist

in allen diesen Kreisen gestiegen.
An reinlich-en Wagen, in

appetitlichen Bechern kann heute
der Reisen-de auf den gröszeren
Bahnhöfen und auf jedem Bahn-
hof in den Bahirhvfswirtschaften
Milch trinken. Das ist so selbst-

fromm

Es soll zugegeben sein, dasz verständlich geworden, dasz der

von einer akuten polniischen Gie-

fahr in Oiberschlesien vorerst noch
nicht gesprochen werd-en kann;
hat doch die poslnische Lisste trotz
gröfzter Anstrengungem bei der
Reichstagswahl die polnische Liste
trotz grdszter Anstrengungen bei

der Reichstagswahl am 14.Sep-
tember 1930 niur 5,5 v. H. der ab- ien

skrähxtch auf ai-

Wes-Sen-

len WWHAT«t·t»cinixnkrähjueinauf als-

Bahnhofswirtschaft Unannehms
lichkeitn entstehen, wenn die Milch
ausgegangen ist. Gedenkt man der

früheren Zeiten, so musz man auch
hier mit Freude feststellen, was

eine tatkräftige Milchwerbung
bei Zusammenarbeit der für sie
berufenen Stellen mit der

Reichsbashnshauptverwaltung und
den Reichs-bahnsdirektionen ver-gegebenen Stimmen auf sich ver-

einigt. Bei der Zähigkeit der
.

Polen, die ihre Wahl-stimmen in Oberschlesien von rund 6009 im

Jahre 1893 auf etwa 120 000 Stimmen im Jahre 1907 schon einmal
steigern konnte, müssen wir aber damit rechnen, dass auch neuerdings
wieder sich einie ähnliche Entwicklung vollziehen kann, es sei denn, dafz
deutscherseits die poilnsiischenBemühungen durch eigene Anstrengungen
parallessiert werden.

»

Dsie oberschlessisrhe Frage ist aber nicht allein dadurch«erschopft,
das- wir uns vor etwaigen weiteren Gebietsverlusten im Sudosten des

Reiches schützen. Wir dürfen vielmehr in unserer Forderung nach
einer Wiedergsutmachiung des uns durch die Teilung ·0bersschl-esrens
zugefügt-en Unrechts nicht erlahmen. ömmer mehr wird»die Rot-

wendigkeit einer Grenzrevisivn im deutsch-en Osten internationaler Ge-

sprächsstoff. Der Korriidor steht im Vordergrund der Erorterung
Aber auch auf den unhaltbaren Zustand in Oberschlsesiienweisen Leute

wie der Italien-er Miti, der Englänsder Hanchison »und«der Franzose
Martel hin. Der in den März 1931 fallende zehns«ährig-e»Gede-nktag
der oderschlesischen VOlksabstim-nru-ng, die auf Grund ihres fiir Deutsch-
land günstigen Ergebnissies niemals zu einem Gedietsverlust hatte
führen dürfen, ist ein besonderer äuszerer Anlass, um diie Forderung
auch nach ein-er Grenzrevsisssion ism Südosten des Yeiches nnt ver-

stärktem Rachdrurk zu erheben. OberschtsesisensBevölkerung hofft2dflss
in dieser wichtigen nationalen Frage das gesamte deutsche Volk einig ist«

mag.

·

Der Gesaimtoerzehran Milch im deutschen Volk ist erheblich ge-

stiiegemGenau laszt sich das zah-lenmäfingnicht nachweisen. Aber typische
Einzelergebnisselassen statistische Rüclaschiüsse zu. Sn der Provinz
Sachsen ist seit Eintreten der Miichpropagansda der Verzehr um

20 v.H. gestiegen, in Riiederschlesien eine Steigerung des Milch-
verbrauchs um 50000 bis 60 000 Ltr. täglich geschätzt, in Ksiel sogar
eine Steigerung von 50 v.H. seit 1929 und an Markeninitch innerhalb
zweier Jahre usm 100 v.H. festgestellt. Man kann nrit Sicherheit, bei

Umrechnung aller einzelnen Feststellungen, sagen, dasz die gesamte
Steigerung des Milrhverzehrs für das Jahr 1929 etwa 450 Mile Ar.

beträgt, was einem Wert von 90 Millionen M. entspricht.

D—och·a-llesdieses ist nur ein oerheiszungsvoller Anfang. Die Volks-

gesuiidsheit fordert einen erheblich grösseren Milchverbrauch Alle

Volkskreise sollten sich deshalb in den Dienst der pianmäszigen
Werbung des Reichsmislchausschusses stellen:

Mehr Msilchl

Die Anschrift des Vorsitzenden des Landesverbanides und Jung-
scharfiithrers Herrn Kammerdirektor z.D. Dr.HO-sfMe-iskek ist bis OUs
weiteres: Hannover, Dieckmannstrasze s. Fernruf 82 608.
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p r e u lz e n die Gelegenheit benutzen würde, um g r ölz e r e W a r en -

posten auf dem billigeren Waslerwege zu beziehen.
Auf diele Weile könnten Kohle, Kolonialwaren und Mehl, hochwertige
sutterinittel, Eilen, Baumateriiaslien (Gips, Kalk irlw.) auf dem

.Walserwege bezogen werden. und andererleits Getr-eide, Mehl, Kar-

toffel.fabri1kate, Ziegseleifabrik-ate, Schnitt-— und Gruben-hob auf dem

Waslerwege zusin Bersansd gebracht werden. sür di e Land-

wsirtlchaft könnt-en die Borzüge und die Billigkeit des Wall-er-
verkehrs ein-en Aus-gleich für die Berlulte bringen, die durch den

starken Prieisdruck hervor-gerufen werden, welcher leit längerer Zeit
»auf allen landwirtschaftlichen Erzeugnillen ruht. Bei dem Vorhanden-
fein eines Umlrhlaghafens in der nördlichen Grenzmark Possen-Welt-
preiifzen, für dellen Bau bereits mehrere Projekte ausgearbeitet sind,
würde sich beispielsweiseder Bersand von Getreide von

dchneidemiihl nach Berlin auf dem Wallerwege
um etwa 14 RM. pro To. billiger ltellen als beim

Bahnoerlandz bei weiteren Entfernungen lind die

Borteile der Wallerbeförderung noch gröber, da
die Kahinfracht nicht sin dem gleichen Verhältnis ansteigt wie die Eilen-
bahnfrath Noch deutlicher tritt der Unterschied bei den Bretter-
frachten in Erscheinung Die Ksahiifrsacht für eiinien groben Oderkahn
von 300 To. Inhalt ltellt lich von Deutsch-Ulch nach Berlin um

3330 RM., nach Stettin um 2700 RM. unid nach Hamburg um

6150 billiger als die Eiilenbashnfriacht für die gleiche Menge ab
Schneildemühhwobei die geringe Entfernung Schn-eisd-emiihl—De-utlch-
Ulch(11 Km.)natürlichkaum ins Gewicht fällt. sür einzelne Massen-
guter hat die Eisenbahn lchoin seit Jahren diie Tarife niedriger geletzt,
um den«Wettbewerbmit den Wallerltrsalzen durchzuführen; jedoch ist
auch bei solchenGsutern die Waslerfracht immer noch billiger als die

Bahnfracht, wiie die vorerwähnten Beispiele zeigen. Dsie Benutzung
der Wasserwegekonnte also bei Bestehen eines regelmäßigen Schiffs-
verkehrs erhebliche srsachtvortesiile für Handel, Industrie und Lan-d-
wirtschaft in den Oltmatken mit lich bringen«

Die Polen in
schutz vor polnileher überfremdung gefordert.

In ihren Anträgen zum Schutze des deutschen Ostgebietes stellen die
D eu ts rh n at io n a l e n eine Reihe Forderungen auf, die auch dazu
dienen lollen, der liberflutung der deutschen Ostmark durch die p o l -

n il che M i nde r h e it Schranken zu setzen. So lollen Staats-bürger,
die ishre Kinder in die poslsnische Minderheitsschule lchirken, v o in

Erwerb landwirtschaftlicher oder gärtnerilcher
B e t r ie b e a u s g e l ch -l o lle n lein. Alle Schutzbestimmungen der

Olthislfe lollen nicht in Anwendung kommen auf Eigen-
tümer oder Pächter, die ausländische Arbeiter be-

lchäftigen oder Arbeiter, deren Kinder in die polnilrhe Minderheits-
lchule gehen.

·
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Präsident Dr. T o e p f f e r sprach aiiif der 16. Bollverlammlung
der Industrie-s unsd Handelskammer Stettin über die Wünsche der

Binnenlchiffahrt, die bekanntlich das Rückgrat auch des Stettiner

Seeischiffaihrtsverkehrsbildet. Er sagte in diesem Zusammenhang: sür
die Qsderschiffahrt ist weder das Jahr 1929 noch das Jahr 1930

gunstig gewelen. Die Oderwasserltände waren ganz un-

zu r ei ch e n d. Bevlomsmerungen mit ihren überaus nachteiligen soslgen
waren» an der Tagesordnung U m so. b r e n n en d e r ist d a s

Bedürfnis auf baldige Umwandlung des Oder-
ltroms aus einem Steppenflulz sin eine volllchiffige
Wallerltralze Ich nle betonen, dialz der Oltsen es weder ver--

steht noch dulden will, dafz an den lpärlichen, für Staiusbecken und

Regulsierungen dise Oder zur Berfügung gestellten Etatnritteln aus

Sparsamkertsgrundenin ltärkereni Aiusmafze Abstriche erfolgen, als an

den fur den Mittelslsandkanalund ander-e weltdesutsche Wasserltralzeir
und Proiiekte eingestelltenMitteln. Wir erwarten, dafz entgegen der
bisherigen Praxjis Abstriche der für ostideutlsche Wasserstralzenbauten
vorgesehenenMitte-l«ganz unterbleiben, zusminsdeltens aber mit Rücksicht
auf die lchweren Rote des Ostens sim geringeren Ausmsalze erfolgen,
als fur die wseltideutlchen Projekte Da es anscheinend nicht gelingt,
d-i-eR e i ch s b a h n g e l e l ch a ft zu durchgreifenden tarifarijlchen
dchsutzmafznahmen gegienuber den polnischen Angriffen
a uf d e n St et t in er B e r k eh r zu veranlassen, so mulz alles

getan werdenz um« dise Oderwalsevstrsafze als vosllwertigen und ersten
Aktivpolten in diesen Abwehrkampf einzusetzen. Im Jahre 1929

wurde vom PoslniischenMsisiiiilterrat ein Gessetzentwurf über die Re-
gulierung und Schiffbarmachung des Weichselstroms be-

lchlollen,der«fur oiie erilte fünfjährige Bauperisoide 90 Mill. Zlotg unld
fur die zweite 274 Mill. Zlotg vorsieht. Kommt uns Polen
auch hoier zuvor, lo ilt eine der letzten und gröfzten
Möglichkeiten, der oltdeutlchen Berkehrswirt-.-
lch»aft usnd dem Seehafen Stettin das zu erhalten, was ihm zukommt,
auf Jahrzehnte verschüttet

Deutschland.
Zwei neue Polenlchulen m, der Grenzmark.

Eine polnilrhe Minderheitenilchule iilt ani 15. d.M. nun auch in der

Kreisltadt Bomlt eröffnet worden. Bei der Anmeldung durch den

polnischen Schulverein waren 18 Schüler genannt. Die Eröffnung er-

folgte aber nur mit sechs Schülern, vier Knaben und zwei Mädchen.
Ein Schsuslsleiteraus Bromberg, Lehrer B aslz e r

, ist zum Lehrer dieser
Schule beltellt worden. Das ilt die fünfte pelnische Schule im Kreis.

Auch in R eu -Sch w ente (Kr. slsastow) ist wiederum eine

poslniischeMinsdserheitslchiuileeröffnet worden. Dicke Schule iist im Hause
des Bielitzers Weilandt untergebrachst. Sie wird von 16 Kindern

besucht; Schulbeiter ist der poslnilche Lehrer Szamoclcsi aus dein

Kreis-e Karthasus (W«esichsselkorridor).Das isst bereits die 20. Polen-
lchule im Kreis.

Neues aus Polen.
liber hundert Parlamentarier und Politiker verhaften

Die ,,Gazeta Warlza-wska« gibt sich dise Mühe, eine Lilte aller

Ver-hefteten aufzultellen. Schon oor vier Wochen lind nach der

,,Gazeta Warlzarvs·k.a«,die jeden einzelnen Namen aufführt, im ganzen
62 Senatoren uind Abgeordnete ver-haft-et worden. Darunter befinden
sich 37 Abgeordnete und Senatoren der Oppositionsparteien und 25 Ab-

geordnete der nationalen Minderheiten, darunter 18 Ukraisner. In der

Zeit vom 9. bis is. Osktioiber sind wiederum rund 50 Berhaftungen vor-

genommen worden, zuin grolzen Teil wegen des angeblich geplanten
Anschlag-es gegen Marlchall Pilludski und dann wegen der Bluttat in

Ezen"ltorhau, so dafz man die Zashl der verhafteten Abgeordnete-,
Senatoren und Politiker auf über hundert annehmen kann.

. Schielzerei in Ezenftochau.
Das Mitglied der Kampforganislation der Sozialiltislchen Partei,

Koltrzewski, drang in die Räume der Ortskrankenkasle einund
erlchofz den Regierungskommislar Rojewski sowie den Inspektor
sormanrzgk. Ein Kranken«kallenarzt,der sich gleichfalls in dem

Zimmer befand, wurde schwer verletzt. Als der Ortsgruppenführer
der Ratsionalen Arbeiterpartei, Mo-lda, und ein Beamter in das

Zimmer drangen, wurden auch lie oon dein Attentäter durch Schüsle
niedergestreckt. Der Täter verübte darauf Seilbltmsord Die Getöteten

spielten in der Regsierungspartei ein-e führende Rolle. Der Täter war

vor zwei Tagen aus dem Dienst der Kranikenkasle entlassen worden.

Rath der Aufdeckung des angeblichen Bombenanschslages gegen
Pilsudlici ist das lozialistisscheParteilokal in Czenltsochau von Pil-lud«lki-
Anhängern zerltört worden. Beide Ereignisle mögen den Sozialilten zu

feinem Racheakt veranlalzt haben.

Polnilche Wahlmanover.
In Grau-dem und in den Kreisen Konitz, Schweiz, Tuchel und

Zempelburg ilt von polniislcher Seite gegen die Aufnahme
einer grolzen Anzahl von deutschen Personen in
die Wählerlilte Einspruch erhoben worden« Dise Per-
lonen werden, wenn lie nicht Protelt einlegen, aus der Wähler-
lilte gestrichen; da aber denjenigen, gegen deren Aufnahme in
die Wählerlilte Einlpruch erhoben worden ilt, Mitteilung nicht
Wahlrecht gebracht werden. Es handelt lich ausnahmslos um Per-
lonen, die zweifellos die polniische Staatsaiigehöriigkeit besitzen und bei

O

allen Wahlen der letzten Jahre ihr Stimmrecht ausgeübt haben. Es
befinden lich Perlonsen darunter, die seit ihrer Geburt, oft seit 50 bis

70 Jahren, ihre-n Wohnsitz in den betreffen-den Orten haben. In

manchen Ortschaften lind von der Ei(nspruchserhebung sämt-
liche Deutschen betroffen woiiden Im ganzen handelt es

lich um 4000 bis 5000 Washlberechtigte Wie es heilzt, gsenugt zum
Beweis der Staatsangehörsigkeit nsicht der Paß, sondern es mufz eine

Staatsangehörigkeitsbescheinigung beigebrarht
werden, die nur gegen hohe Gebühren erteilt wird.

Durch die-les Manöver komm-en trotz aller Bemühungen der Deut-

schen Wahl-gemeinschaft leider viel-e hundert Deutsche um ihr Wahl-
recht. Da in den einzelnen Wsashlkreicsendie Stimme-n gerade zur »Er-
langung je eines Mandates ausreichten, können durch die Manooer
die Deutschen um mehrere Mandate gebracht werden.

Auch aus anderen Wahl-bezirken werd-en lolche Malznahmen zur
Beschränkung des Waihlrechts der deutschen Minderheit in Polen
gemeldet. In den Wahlkreisen Königshütte und

Kattowitz wurde etwa 10000 deutlchen Wählern ihr
St i m ni r e cht mit der Begründung, dafz lie nicht die polnische Staats-—
angehörigkeit besitzen, entzogen. Den Deutschen bleibt kein
ander-er Ausweg, als beim Generalwaihlkommislar in Warschau gegen

diele grobe Verletzung der Wahlbeltimmungen zu proteltieren; denn in

den ineilten Fällen ilt der Einspruch gegen das Stimmrecht der deutschen
Wähler erst am letzten Tage der Liltenausslegung erfolgt, so dalz keine
Gelegenheit mehr blieb, die angefovderten Staatsangehörigkeits-
nachweise beizubringen — soweit überhaupt Mitteilung von der

Streichung der cNamen aus den Wahllilten gemacht worden »ilt. Es
beltseht wenig A·uslirh-t, dalz der Protest der deutschen Wahler .1n
Warslchau Beachtung findet. Die Protelte aus dem Jahre 1928 lind
z.T. heute noch nicht beantwortet wordenl Auf den Ruf der Un-

parteilichkeit legen die polnilchen Behörden nicht den mindelten Wert.
Während mehr als 20 000 Deutschen das Stimmrecht entzogen wird,
sisnldallen aus dein Osten narh Polen, Poniinerellen und Oltoberschlelien
zugewanderten Saisoiiarbeiterii und anderen ,,zuverl«cissige»n«Elementen
bereitwilliglt und meist ohne Prüfung der WiahlberiechtigungStimm-

lcheine ausgeltellt worden. Wenn hier nicht noch Abhilfe geschaffen
wir-d, wird die deutsche Minderheit vorauslichtlich mehrere Mandate
verlieren; sie wird dann gezwungen lein, die Gültigkeit der
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W ahle n a nzn f ech t e n und, wenn auch das keinen Erfolg haben
sollte, sich wegen Verletzung des von Poslen unterschriebenen Minder-

heitenschutzvertrages nach Genf zu wen-den.

Urteil gegen Ulitz rechtskraftig.
Der Prokurator beim Apellationsgericht in Kattowitz hat nach

Aushändigung des Urteils gegen den Abgeordneten Ulitz die an-

gekiindigte Kassation beim Obersten Gericht in Warschau zurück-
gezoigen, wodurch das Urteil gegen Ulitz, das bekanntlich auf Frei-
sprechung lautete, rechtskräftig geworden ist.

»Die Tragödie der Ukraine.«
Unter der Überschrift »Die Tragödie der Ukraine« veröffentlicht

die Londoner Zeitung ,,M a n ch e st e r G u a r d i a n« einen ausfuhr-
lirhen Bericht seines Berliner Korrespondenten über den polnischen
Terror in der Ukraisne, der, wie er betont, jetzt schlimmer sei als alles,
was sich irgendwo anders in Europa ereigne. Er schreibt: Die Ukrame
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ist ein Lan-d der Verzweiflung und der Rot geworden, die
um so ergreifen-der sind, als die Rechte der Ukrainer durch internationalen

Vertrag garantiiert worden sind, weil der Völkerbund gegenüber den

Appellen und Beweisgründen taub war und weil die Aufzenwelt nichts
davon weisz oder sich nichts daraus m·arht. Der Korrespondent schildert
im einzelnen die systematischen und ausgedehnten pol-
n i f ch e n G r a us a m k e it e n in der Ukraine, die in der Zerstörung
der Dörfer, dem Prügeln (zum Teil mit tödlichem Erfolge) der Ein-
wohner ohne Unterschied des Geschlechts und des Alters bestehen, und

schilieszt: Die ,,Befried-ung« der Uskraine mittels dieser »Straf-
expeditionen« ist wahrscheinlich d e r v e r h e e r e n d st e A n g r i f f ,

der je auf eine der nationalen Minderheiten unter-
nommen wurde, und die schlimmste Verletzung eines Minderheiten-
v.ertrages. Die Polen werden zweifellos die üblichen Dementis ver-

öffentlichen. Eine sofortige, unparteiisch-e Untersuchung auf dem

Sch-auplatz der Tragödie, begleitet von Bürgsrhaften gegen die Ein-

schüchterungder Zeugen, ist dringend notwendig.

Bestechungsgelder für deutsche Pazifisten.
Das Amtsgericht Berlin-Mitte hatte sich mit der Frage zu be-

schäftigen, ob die Deutsche Friedens-gesell-schaft Gelder von aus-»-

ländischen Regierungen, von Frankreich, Polen und der Tschechos
slowaskesi, bezogen habe. Der Vorsitzende der Gesellschaft, Fritz
K ü st e r

, hatte den Redakteur der ,,Roten Fa-hne«, H a u s w i r t h ,

der die Bestechungsaffäre aufgiedeckt hatte, Beleidigungsklage er-

hoben. In der Verhandlung bestätigte der Schriftsteller Dr. Kurt

Hiller, selbst früheres Mitglied der Friedensgesellschaft, unter Eid,
dasz diese Gesellschaft ausländische Gelder angenommen habe. Er könne

·
unter feinem Eide bekunden, dafz eine Abteilung der

Deutschen Friedensgesellschaft ausländische Gel-
der erhalten haibe, bei denen man den starken Verdacht haben
müsse, dasz sie R e g i e r u n g s g e l d e r feien. Diese Abteilung be-

ste-he aus Mitgliedern der Deutschen Friedensgesellschiaft und aus Mit-

gliedern der Liga für Menschenrechte Auf ganz raffinierte Weise sei
ihr französisches, tschechisches und polnisches Re-

gierungsgeld zug-ef-lossen. Der Vorsitzenide der Ligsa für
Menschenrechte, Sch w an n , sei ein Duzfreund von Professor Förster
und erhalte von diesem aus Frankreich Zuwendungen. Schwann sei
übrigens Mitarbeiter der Zeitschrift »Das andere Deutschland« und

unter-schreibe seine Artikel mit dem Pseudonym Hans Tiers-bauen
»

Auf
die Frage des Vorsitzenden, welche Zwecke die französischen,tschechischen
und polnischen Gelder halben sollten, erklärte ·

Dr. Hiller, dafz d i e

französische und polnische Regierung mit ihrer Hilfe
in Deutschland die Theorie von der Alsleinsrhuld
Deutschlands an dem Weltkrieg fördern wollten, weiter

dafz eine Politik gegen die Reichswehr getrieben
.und dafz dafür Propaganda gemacht werden sollte, dafz der Ver-
sailler Vertrag erhalten bliebe und Deutschland

audfdie Rückgabe des Weichsel-Korridors ver-·

zi )te.
Die Deutsch-e Friedensgesellsschsaft behauptet der ,,Vossiischen

Zeitung« zufolge in einer Erklärung zu diesen Aussagien erneut, dafz
sie Bestechungsgielder weder von Frankreich noch von Polen erhalten
habe. Die Aiussagen Dr. Hillers seien unerwiesene Behauptungen.
Witll die Friesdsens-ge-sellschsaftdamit sagen, dasz Dr. Hiiller mit allen
den vielen Einzelheiten, die er bekundet hat, eiinen Meineid geleistet
hat? Durch eine derartig sumimarische Erklärung kann diie Friedens-
gesel«l«sch-aftjedenfalls die Dr. HiisllerschenAngaben nicht ohne weiteres
aus der Welt schaffen.

Beamtensragen.
Beamten-Abteilung

Die Hauptversammlung des Bundes des verdrängten
Kommunalbeamten und Angestellten (Bea«mtenabteil«ung
des Deutschen Osstbundes) findet Sonntag, den 2. Rovember, 10 Uhr,
in Berlin in den Akademischen Bierhiallen, Dvrotheenstrasze Ecke

Tharlottenstrafze, statt. Die Tagesordnung lautet: 1. Gseschäftsb-ericht.
2. Kassenbericht Z. Reuwahl des Vorstandes. 4. Bersicht über den
Stand des Prozesses betr. die Zahlung von Unterschiedsbeträgen
usw. durch den preußischen Staat. 5. Unterstützungswesen(Weihn-achts-
beihilfen). 6. Unterbringung des Restes der versdrängten Beamten
und Angestellten. 7. Verdrängungsschäden. s. Verscl)i.edenes. Voll-

zähliges Erscheinen liegt im Interesse aller Mitglieder. Es wird
der Erwartung Ausdruck gegeben, dasz anläszliich der Bundeshaupt-
versammlung jedes Mitglied, auch alle auswärtigen Mitglieder, einen
Ostbnnd-Heimatkalender bestellt, dia dieses Ostntärker-
Zahrbuch über alle wichtigen Ostbundfragen Aufschlusz gibt und
die Bestellung im Interesse der B-e-amtenas.bteiilungund im Interesse
jedes einzelnen Mitgliedes liegt. In der Hauptoersamcnlung können

die im Reudruck erschienenen Ostbund-Heimatkalender asbgelangt
werden. Bestellungen von auswärtigen Mitgliedern nimmt »die Ge-
schäftsstelle der Besamtenabteilung, Stettin, Bsirkenallee 35, schon jetzt
entgegen. — Ferner ist festgestellt worden, dasz nicht alle Mitglieder
der Beamtenabteislung das ,,0stland« halten bzw. lesen. Da in

Zukunft in wichtigen Bieamtenfragen nur im »0stlsan«d« berichtet
wer-den wir-d, wird allen ver-drängten Beamten und Angestellten
nahe-gelegt, das ,,0stland« umgehend bei der Postanstalt oder bei
der Geschäftsstelle Stett-in zu bestellen. Der Bezugspreis für
Rovember und Dezember beträgt nur eine Mark.

Der Vorstand: O. Schmidt.

Wichtig für Verdrängte
Uneutgeltlicher Musikunterricht für Begabte.

Die Mitglieder des ,,Bundes freier Mu-siklehrkrä-fte« haben, um

der allgemeinen Rotlage Rechnung zu tragen, beschlossen, un-

bemittelten begabten Schülern unentgeltlich Musik-
unterricht (Einzelunterricht) zu erteilen. Rähere Auskunft gibt die
Geschäftsstelle des Bundes, Berlin-Lichteniberg, Prinz-Albert-Str. 5.

Siedlunggwesm
·

Zu vergebende Siedler·stellen.
·

Dsie GemeinnützigeSiedlungsgesellschaft Deutsch-er Ostbund in.d.H.
m Berlin-Tharl-otten-burg L, Hardenbergstr. 43, hat noch auf den

SIiedlungsgütern Friedrichshvf Krs. Prenzlauillm Bsasuernstellen von

60—70 Morgen und in Kleisn-—ZastrowKrs. GreifswaldXPommern
Bauernstellen von 60—70 Morgen und eine Schmiedestelle in »der

Gröszg
von 14 Morgen mit fertigen Gebäuden sofort mit Ernte zu

verge en.

Bundesnachrichten.

Atlas der deutschen Volkskunde.
Wir empfehlen nachstehende Inschrift der besonderen Beachtung

aller vertrisebsenen 0stmärker:

Mehr als 25 000 Voilksgenossen schaffen seit mehreren Monaten als

freiwillige Helfer ain einem Risesenwerke deutscher Wissenschaft mit, das
die Grund-lagen für eine neuartige Erforschung unseres Volkstums

legen will, dem ,,Atlas der deutschen Volkskunde«. Es gilt, die Sitten
und Gebräuche des Alltags und der Feste, Mundart, Lied und Sage,
Rohrng und Kleidung, Arbeitsarten und Arbeitsgeräte und zahllose
andere Lebensäufzerungen und Überlieferungen unseres Volkes im

ganzen deutschen Kulturgebiet zu sammeln und in Kartenform nieder-

zulegen, um so die zuverlässigstenVorsbedingungen für eine wissenschaft-
liche Erkenntnis deutscher Art zu erfüllen. Viel von diesem kostbaren
Gut ist schon verschwunden oder in Gefahr, von der gleichmachenden
Flut moderner Grofzstadtzivilisativn, dem rücksichtslossen Vordringen
von Technik und Industrie vernichtet zu werden. Aber unvergänglich
erweist sich trotzdem der deutsche Lebenswille auch auf diesen Gebieten
volkhsafter Eigenart, und besonders da, wo sich der Deutsche in der
Bewahrung seines Volkstums bedroht fühlt, wird das Festhalten am

angestammten Brauchtum zum Bekenntnis von Heimat und Vaterland.
Mit Recht hat sman dies Werk, das von der Rotgemeinschaft der

Deutschen Wissenschaft gestützt und von den Regierungen der Länder,
der Behörden von Kirche und Schule, von beruflichen, wirtschaft-lichem
kommunalen und kulturellen Verbänden gefördert wird, als eine der

gröfzten Forschunigsunternehmungen der deutschen -Wissenschiaft be-

zeichnet. Das gilt nicht allein für seinen äsuszerenUmfang, sondern auch
für seinen inneren Wert; handelt es sich doch darum, den Begriff des

deutschen Volkstums zu klären und mit Körperlichskeit und Leben zu
füllen. Dem Deutschen, der die Stätte seiner Arbeit, Acker, Feld und
Wald« sein Leben in der Gemeinschaft, sein eigenes Ich im Sinne der

Vollcskundesehen gelernt hat, dem sind Deutschtum und Volksgemein-
schsaft keine politischen Ssch-l-ag-wortelmehr,sondern ein unverlierbares
inneres Erlebnis.

«

Die Bausteine zu diesem groszen Werke werden durch Frage-
bogen zusammengebracht, die zwei- bis dreimal jährlich verschickt
werden; die Gesamtdauer dieser Ssammelavbseit ist auf etwa fünf
Zashrse veranschlagt. Ein dichtmaschiges Rerz von Befragungsorten ist
über einen beträchtlichenTeil des deutschen Kulturgebietes ausgespannt
worden; österreich, Siebenbsürgen, Deutschböhsmen und Luxemburg
haben sich von Anfang an dem Unternehmen angeschlossen. Andere
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Gebiete sind aus politischen Grün-den nur schswer zu erfassen, was be-
sonders für die abgetretenen deutschen Länder im

Osten gilt, deren Einbeziehung unerläßlich ist. Daher
richten wir an all-e früheren Bewohner dieser Prosvinzen, insbesondere
an die Lehrer, Geistlichen usw» die herzliche Bitte, sich dem grofzen
Baikswerik des Volikskundeatlas zur Verfügung zu stellen, indem sie
sich zur Beantwortung der Fragebosgen bereiterklären und dies der

Kultur-Abteilung des Ostbundes Charlottenburg 2,
Harzdenbergstnxlzsmitteilen, die sich zu weiterer Vermittlung freund-
lich-sterboten hat. Eine ausführliche Werbeschrift wird allen, die
Näiheres über den Atlasplan erfahren wollen, von dem Unterzeichneten
gern unentsgeltlich zu-g-esandt.

Dr. Fritz Boehm,
Leiter der Zentralstelle des Atlas der Deutschen Volkskunde,

Berlin E2, Schilofzplatz1.

Aus der BundesarbeitF
Die Ortsgruppe Nenruppin beging am 4. Oktober d.Z. im grofzen

Landesverband Berlin-Brandenburg

Saaiie des Schlohgartens im Beisein ihres Grün-ders, Landsmann
Sch usll e- Berlin, die Feier ihres zehnjährigen Bestehens. Im festlich
geschmücktenSaale konnte der Vorsitzende der 0rtsgruppe, Lands-
niann Schüschke, eine stattliche Zahl vosn Erschien-wem u. a. dsie
Damen und Herren vom Verein für das Deutschtum im Auslande,
Ortsgvuppe Neuruppin, und viom Pommernbund begrüszem Es folgte
eine gesangliiche Darbietung des Neuriippsinser VolksliedserssGessangss
verseins (Leitunsg Erich Engler). Es gab den rechten Auftakt zu
der Festansprache des Landsmannes Lehrer Mich eli. Dieser sprach
von den Zielen des Deutschen Ostbundes: Wahrung der persönlichen
Belange der aus der alten Heimat vertrieben-en Landsleute und Arbeit
für die Wiedergewinnung der entrissenen Ostmark. Seine Ansprache
klang aus in ein Hoch auf den allverehrten Neichspräsidenten
von Hindenburg und auf das deutsch-e Vaterland. Bei der Uber-

resirhung des von der Firma GollertsNeursuppin geliefierten Tisch-
baniiers sprach Frl. Matthews den liberreichuingspralog. An-

schliisefzendan die Dankesworte des Vorsitzenden wurde ein Ostmark-
lied gemeinsam ges-ungen. Während des zweiten Teils der Fest-folge
bracht-e der Vloslkslieldesr-Gesangverein st-e·irisscheVolks-lieber zum

Vortrag. Ein heiteres, mit reichem Beifall aiiifgenommenes Spiel
»Hans unid Li«esel«,dargestellt von jungen Ostmärkerinnen, beendete
die Festfolge Der anschslsieszendeFesthall fand sobald nicht sein Ende.

Landesverband Schlesien.
Ortsgruppe Winzig. In der Septemberversasmmlung, die leider nur

mittelmäfzsisgbesucht war, gedachte der Vorsitzende, Polsizeiassisstent
Urban, des verstorbenen Landsmanns Stiller aus Herrnstadt.
Er macht-e auf die Anmeldung der Einiisgrantiensteuer und der eventuell
in Abzug gebrachten Freisashre beim Poslenschäsdenkvsnimissarbis zum
JO. September 1930 aufmerksam Der Abhaltung eines Stiftungs-
festes am Sonnabend, den s. November 1930, in dem Spindlerschen
Saale in Winzig wurde einstimmig zugestimsmtund man erwartet einen

zahlreich-en Besuch. Nachdem die Anwesenden dem Vortrag des

Kulturpflsegers »Die Bsanat-—D-eutschen«Gehör geschenkt hatten, und
der Vorsitzende an die rückständsigenBeiträge erinnert hatte, konnte die

Versammlung geschlossen werden.

Landesverband 0berschlesien.
Die Bezirksgruppe Natibor hielt im Restaurant Schultheisz-Patzen-

hofer eine lsehr gut besuchte Monatsversammlung ab, an welcher auch
der Landesverbandsvorsitzen-de, Herr G aw lista, teilnahm. Die

Versammlung stand zum gröszten Teil im Banne der gewaltigen Kund-
gebusng des Deutschen Ostbundes in Hamburg und der erfreulicherweise
fortgeschrittenen sozialen Fürsorge und Wohlfahrts-
pflege. Geschäftsführer Schaefer referierte an der Hand des
»Ostilandes«über den glänzenden Verlauf der Hamburger Tagung. Die

grofze Stille der andächtig lauschenden Mitglieder während des Refe-
rats, das nur durch stürmische Beifallskundgebungen bei den vor-

getragenen trefflichen Ausführungen der Herren Direktor Niedel,
Konsul A h l ers und ganz besonders unseres Bundespräsidenten
Ginschel unterbrochen wurde, gaben Zeugnis von der überwälti-

geirden Eindrürken, die die Mitglieder von dem Gehörten hatten. Das,
was im Verlauf der Tagung getan, gesaigt und gedacht wurde, wird nie

in den Mitgliedern verklingen, und der feste Wille, durch Einigkeit und
Treue zum Ostbusnde geschlossen hinter letzterem zu stehen, kam zusm
Ausdruck. Die Woshlfahrtspflegerin, Frau Kaletka, entwickelte

ihr weiteres Programm und berichtete über den wohlgelunsgenen ersten
Damen-kaffee. Sie führte aus, dafz von besonderer Wichtigkeit
die organisierte Mitwirkung der Frasuenigruppe bei der sozialen Tätig-
keit der Ortsgruppe ist. Die Masznahmem die getroffen werden

müssen,um viele bedürftige Mitglieder von der Sorge zu befreien, wie

sie zu Kartoffel- und Gemiisevorräten, zu Kohle, Holz und warmer

Kleidung beim Beginn des Winters kommen können, sei jetzt die
Hauptsache in der Beratung der Gruppe. F r a u e n arb eit sei
h i er unb ed ingt a m Pl a tz e und würde dankbar begrüsztwerden.
Es wurde bekanntgegeben, dasz Besuche bei Besdürftigen und Kranken
bereits stattgefunden haben. Beschlossen wurde, den heutigen Ertrag
der Sammeibüchse einer unverschuldet in Not geratenen Kranken zu
überweisen. Es wurde bekanntgegeben, dasz die Vorbereitungen zur

Wohltätigkeits-Ver-anstaltung im November im Gange sind; die Mit-
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glieder wurden zur treuen Mitarbeit aufgefordert. Der Herbstwerbe-
asusfliig findet Sonntag den 5. Oktober nach Markowitz statt. In
Anerkennung seiner groszen Verdienste um die Verbreitung des Os-
bundgedankens in Oberschlesien wurde der Geheime Kanzleisekretär
Nichard Mrowetz, welcher Vorstandsmitglied seit Gründung der

Ortsgruppe ist, zuni Eshrenmitgliede ernannt und ihm die
Treu-Nabel des Bandes überreicht. Ferner wurden nach einer
ehrenden Ansprache die Landsleute Fr«ischler, Lepiorz, Gaw-

lista und Schaefer mit derselben Treu-Nabel ausgezeichnet. öin
weiteren Verlauf der Verhandlungen wurde, wie zu wiederholten
Malen, der Bezug des »O stla nd e s« warm empfohlen. Diese über-
aius wichtigeWochenschrift dürfe in keinem Haushalt eines Ostbündlers
fehlen. Uber den Beitritt zur Sterbegeldversicherung des

Deutschen Ostbundes referiertse der Geschäftsführer Schaefer. ön
der folg-enden Aussprache wurden die Bedingungen ein-gehend klar-
gelegt und betont, dafz keine andere derartige Versicherung der des
Ostbundes kl-eich-käme. Nach Erledigung der umfangreichen Tages-
ordnung fand ein gemütlichesBeisammensein statt, das einen kommers-
artigen Anstrich hatte und die Mitglieder lange Zeit in froher Ein-
tracht zucsammenhielt. Sch.

Landesverband Vorpommern.
Die Ortsgruppe Altdamm feierte am 1. Oktober ishr 9. Stiftungs-

fest. Nach-einem gutvorgetragenem stnzertstürk sprach Frl. Bor-
werk dsen Prolog »Die Vertri-ebenen« und begrüfzte der l. Vor-

sitzende dsie zahlreich erschienen-en Gäste und Mitglieder. Der Ber-
treter des L-a-n·dsesverbsandes,Herr Altenburg, Stett-in, sprach
über das Thema »Wir halten dsas Land«. Dier 1. Vorsitzende der
Stettiner Ortsgrsuppe, Herr Schm idt, überbrachte die Grüfze seine-r
Ortsgruppe und schilderte das Fürsorge-wesen der verdrängten Os-
marker. Frau En gelmann überbrachte die Grüße von der Frauen-
gruppe Stettin. Frl. E. Grumm erfreute mit einig-en Gsesangs-
vortragen, diie groszenBeifall fanden. Den Höhepunkt des Abends
bildete dsie Ausführung des ostmärkrischenHeimatspiels »Wir halten
das L-asn·d«,das mit dem gröfzten Beifall auf-genommen wurde. Das
Spiel endete msit dem gemeinsam gesungenen Dseutschilan«dliede.Der
Tanz hielt all-e Anwesenden bis zum frühen Morgen beisammen.

Landesverband Sachsen-Anhalt
.0rtsgruppe Delitzsch. Am 4. Oktober beging die Ortsgruppe unter

Teilnahme von zahlreichenEshrenigästenund unt-er starker Beteiligung
ein·l)-eim»sl«lkherKreise-ihr 10. Stiftun.gsfest. Der Vorsitzende, Lehrer
Schmsidt·-Dob«ernitz,konnte in seiner Vegrüfzungsansprache Herrn
BürgermeisterDr. Baumgart, Herrn Negierungsassessor Dr.

Srhonberg (a-ls Viertrsetser des Landrats), Herrn Schulrat Seh-
meisch (asls Vertreter der Schulen) sowsie zahlreiche Vertreter der
Bürgerschaft und anderer Organisationen begrüßen, ebenso aufzer dem
Bundespräsidenten Dr. Lüdtke die Vertreter des Landesverbandes

Sachsen-Anhaltund der Ortsgruppen Biitterfseld, Dessau, Eilenburg,
Grafenhasinsirhen und Halle sowie mehrerer Frauen- und Jugend-
gru.ppeii. Herr BürgermeisterDr. Baumgart sprach im Namen

der Stadt Delsitzsrhherzliche Glückwsünschseauszer erkannte die vor-

bildlicheund notwendige Arbeit des Deutschen Ostbundes an und fand
warmste Wort-e fsür die bedrängte Ostmark, der er als alt-er Danziger
selber angehört. Weiter-e herzliche Glüikwüinsche folgten von seiten
verschiedener Ortsgruppen und des Liasndesverbawdes, in des-sen Namen
Herr Magistratsoberseskretär Schmitt dem verdienten Vorsitzenden
dier Ortsgriippe Dselitzsrh die Ehrenurksunde und ihm sowie den Mit-
gliedern Frau Agnes Bothe, Frau Anna Zoachim unid den

Herren August Gatzke, Zulsius Gehlhar, Karl Holl, Heinrich
Krapf, Hermann Nitz, Ernst Vetter und Paul Witt die
Toeunadel überreichte Das Bundespräsidsium zeichnete Herrn Lehrer
Schmidt durch dias Prachtiverk »0stmark« mit Widmuing aus« In
dem schon und würdig geschmückt-enFestsasal, der u. a. die Wappen
est-deutscher Städte und den Wahlsspruch dses Deutschen Ostbundes
zeigte, kam nun ein reiches und hochskünstleriischesProgramm zur

Darbietung Fräulein Fiengler und Fräulein Vetter brachten
ostmärkische Gedsichte zum Vortrag; ein hervorragendes Männer-

quartett brachte ergreifen-de alte Lieder zu Gehör; als Zither-spieler
erfreute Herr Lerchner die Zushörer und ein Orchester umrashmte
mit seinen Leistungen, die von grober Könnerschaft zeugten, den Abend,
der auch sonst noch Vieles brachte. Im Mittelpunkt des Abends
stand dsie Festrede des Bundespräsidenten Dr. Franz Lüdtke, die
den Anwesenden zu einer Feierstunde und zu«e«inemunvergeleichen Er-
lebnis wurde. Während dieser einstündigen Rede gab es kein-e Be-

stellung bei den Kiellnern, kein Geräusch mit Gläsern oder sonst auch
nur die geringste Störung. ön dies-er Feierstunde waren vielmehr
Redner und Hörer eins, und jeder folgte in tiefer Bewegung den

Ausführungen, die ein-e jahrtauisendalte Geschicht-e, die Folge von

Kampf und Not und die Bedeutung unserer Heimat für Gegenwart
und Zukunft veranschaulichten Vor allem wies er auch asuf die

grofzen Gefahren hin, die durch die Grenzziehsung, dsie Entvölkerung
der Ostprovinzen unid die phantastischen Wünsche und Pläne der Polen
auch für Mitteslsdseutschland entstanden sind. So erfuhren auch die

Einheiniischen, dafz die Sache des Ostens nicht die einer fernen Land-
schaft sei, sondern sie selbst und ganz Deutschland aufs engste berühre.
Mit der festen Zuversicht, auf eisnltiisgeBefreiung der urdeutschen
Heimat uind mit einem dveifachen Ostheil auf Ostmark, Volk, Vater-

land und Hsiinldenburgschlossen die mit atemlos-er Stille aufgenommenen
Ausführungen, denen, von-der Festverssammlung gesungenIdas Deutsch-
la«nd·-lied folgte. Dsise sei-er nahm, wie auch die Delitzscher Presse
rüshmt, einen außerordentlich würdigen Verlauf.



Landesverband Rheiuland-Weslfalen.
Die Ortsgruppe Reacliughauseu hatte ihre Mitglieder am Sonntag,

den 5. d. AL, in das neue Versammlungslokal (Restaurant Schlitter)
geladen, wozu die Mitglieder in grosser Zahl erschienen waren.

Rach kurzen Begriiskungsworten gab dier Vorsitzende, Landsmann

Mallohn, ein anisrhauliches Bitd der vom Landes-verband cRhein-
land und Westfaslen am 28. September in Hannn veranistalteten
Tagunig, die von allen Ortsgruvpen des Verbandes rege besucht war

und auch iiber diese Kreise hinaus ein lebhaft-es Interesse gefunden
hatte. Hierbei wurde besonders betont, dass Zweck und Ziel dieser
gross-en Tagungen, Veranstaltungen und Kundgehungen sei, die öffent-
lichkeit auf die ungerecht-e Grenzziehung im Osten unseres Vaterlandes
auf die Rot der deutschen Minderheiten ini verlorenen Oftland und die

unzulänglicheEntschädigungder Verdrängten sinnner wieder von neuem

hinzuweisen. Der Vorsitzende begründet-e sodann die- Notwendigkeit
einer starken Organisation, die sämtliche Ostmärsker vereinen ums-, um

deren gerechten Entfchädigungsforderungen mehr als bisher Geltung
zu verschaffen. Ganz besonderes Interesse wurde dem hier entstehen-den
Zweiten Ostbusnsdbau an der Herner Straf-e entgegengchracht, an dem
in diesen Tagen mit den Arbeiten begonnen werden soll. Dsa sich ein
sehr grosser Teil der Mitglieder aus Barchandwerksern zusammensetzt,
stellte sich die Versammlung geschlossen auf den Standpunkt, dass in

erster Linie an diesem Bau alle arbeitslosen Mitglieder einzustellen
seien, um während der danieder-liegenden Bamkonfunktm wenigstens
Zeitweisse einen Verdienst Fu erhalten. Der Landesverband soll hier
vermitteln-d eingreifen und auf die Bauusntiernehkner in diesem Sinne
einwirken. Besonders wurde die Aufmerksamkeit der Mitglieder auf

das toiährige Bestehen des Landesverbandes Rheinland und West-
falen gelenkt, das in einer Veranstaltung in Essen am 16. cNovember

festlich begangen werden mind. Rath Erledigung verschiedener Ver-

jeinsangelegenheiten wie Bestellung des Ostbundkalenders, Hinweis auf
den Befug des ,,0sttan-des«,Änderung der Sterbeversichersung, fand die

Versammlung mit einem kräftigen Msahnwort des Vorsitzenden zum
tatkräftigen Schaffen in der Bundesarbeit ihren Asbschtusz.

Landesverband fiir beide Marienburg
Die Ortsgruppe Schweriu veranstaltete kürzlich ein-en gemein-

samen Ausflug nakh dem herrlichen Buchhol3. Rath kurjer Bahn-
fahrt ging der Spaziergang von Holthusen durch die schönsten
Vitatdtetle der Schweriner Umgegend nach dem cRestaurant Buchholks
Stern. Unterwegs sorgten Kinder frir beste Unterhaltung, so das die
sonst kurze Tour fast drei Stunden in Anspruch nahm. Alt und sung
waren glücklich,wieder einmal recht frohe Stunden miteinander oerlebt
zu haben. Den Abschlusz dieses wohlgelungenen Ausfluges bildete ein

gemijtltches Beisammensein in Nestaurant VuchhosljsSterir
·

sc

Nachricht«en der Bromberger Ggmnasiastein
Unser itz.Stiftungsfestkommers unt-er Leitung des Herrn Land-

gerirhtsdirektors Maseder war von iiber 60 Herren besucht; ans

Glogau war Herr Lan-dgerichtspräsident Tetzlasf erschienen, aus

Dresden Herr Sanitätsrat Berger, aus Bromberg Herr Maior
Hinsch-Lachmirowicz, aus Breslau Herr Oberstudiendirektor
J ahn, aus Königsberg i. Pr. die Herren Oberniedizinalrat
Schemel, Dr. Weber-, Direktor Boetzel Herr Geheimrat
Schmid als Vertreter des Ostbundes wies auf unsere groben Auf-
gaben im Osten hin. Der Ball am 19. Oktober war von iiber 140 Teil-

nehmern besucht. cWie immer konnte man auch diesmal einen ent-

Ziirkenden Damienflor bewundern. An der Ehrentafel sahen wir mit
ihren Damen Herrn Oberbürgermeister Dr. Mitklafh Herrn
Ministerialrat B-uchalski, Herrn Postidirektor Btuhm, Herrn
Oberstleutnant Hegn, Herrn Geheimrat Boot-h, Frau Ella

Hege-Brvmberg, Herrn Regierungsrat Greg. Wir erinnern an

den nächsten Abend mit Damen am Dienst-ag, den -28. Oktober, abends
s Uhr, in der Weibbierklause Grolmannstr.37. Dr. B runtk.

Gjtmärktiche Helmatnachrtchten ]
Persdnhches.

Dr. Paul Petrus to Jahre alt.

Der SchriftstellerPaul Petras, als Lehrersohn in Griinberg i. Schl.
geboren, fruher Redakteur am Graudenzer ,,Geselligen«,acn »Vres-
lauer General-Anzeiger«, am »Bronrberger Unparteiischen« und an der
Konitzer ,,0stdeutschen Tageszeitung«, zuletzt Archivar am »Hamburger
Fremdenblatt« und seit 1928 in Hamburg im Ruhestand lebend feierte
am 10.d.?ll. seinen 70. Geburtstag 1919 hat er seine Lebensgesährtin
durch den Tod verloren. Ein Sohn, Dipl.-öng. Haus Petras, ist als

Vizef-eld-Fvebel1916 an der Somme gefallen. Petras hat eine Reihe
von Erzahlungenund Gedichten hochdeutsch wie in schlesischer Mundart

erscheinenlassen und hat sich fiir die Interessen der Ostmark stets wärm-
stens eingesetzt

"

Pfarrer Weguer f.
ön Tuchel starb nach längere-m Krankeniager der Ehrewdomherr

Pfarrer VI eg n e r, der letzte deutsch-katholische Geistliche der Stadt.
Pfarrer Wegnser war einer der glänzendsten Redner; seine Worte
war-en bei den Gläubigen seiner Parochie von tiefster Bärng Er
war sowohl bei Deutschenwie- Polen überaus beliebt und erfreute sich
auch der allergrohten Hochachtung bei Andersdenksendenr
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· Dienstijnm. Am l.Oktober konnte Stadtinsvektor Wil l in
Tottbus, geburtig aus dem Kreise Obornik, auf eine Zojährige Tätig-
keit im Staats- und kommunalen Verwaltungsdienst zurückblicken
Nach seiner Verdrängung aus Culm, wo er als Stadtsekretär und

Biirvvorsteher angestellt war, wurde er vom Fiirsorgeamt Zunächst
dem erkrankten Bürgermeister in Bad Schönfließ (Rm.) zugeteilt, im
Juli 1920 erfolgte seine Berufung nach Tottbus

cWahl. cAus unserem Leserkreise wird uns mitgeteilt, dass der

Lehrer Willi Vederke aus Vollersdors, Griinsder der Ortsgruype
Bancow und Müncheberg und langjährigerVotsitkender der ersteren,

ZumdAmksvorsteher
im Kreise Oberbarnnn gewählt und bestätigt

wor- en it.

Dr. Lohnregu. In der Königsberger Stadtverordnetensitzung stand
am s. Oktober als Hauptpunkt die Wahl eines Oberbürgermeisters
aus der Tagesordnung Dr. Lo h meg er wurde asuf die Dauer von

12 Jahren wiedergewähltU
Das 501a riw Jsbitiinu als Bucht-alter beging Herr Julius

Pabisch, sriiher in Lisssa (Posen). Trotz seines hohen Alters

(TZ Jahre) betätigt er sich eifrig im Interesse des Ostbunsdes und hat
die Leitung der Gefchäftsstelle der Ortsgruppe fiir Anträge usw. der

Mitglieder der hiesigen Ortsgnippe inne.

Gebote-: Ein Sohn: Herrn Pfarrer E. Hoffmann und Frau
Frieda, geb-Schutz in Mokrau; detn Hauptmann Fritz Krans e m

Frankfurt a. d. O.

Verlobt: Frl. Hilda L o p v e in Gaben, friisher in Wollstein (Po-sen),
mit dem Gerichtsreferendar Herrn Knrt J ach man n in Guben

(fräher cli’ise«s-eritj).

Ver-sähst Ful. Frieda Ziesmer, Tochter des Bahnvorstehers
Ernst Ziesmer aus Mahl-in, Krs. Dinschaiu ietzt in Berlin 65,
Schmlsstr. 117, mit Herrn Otto Fiebig, Assistent beim«StatIi-stisr»hen
Reichsamt, am 23. Oktober (der Vrautvater sistlangjährigerSchrift-
fiihrer und ein sehr oerdiensstvolles Vonstandsrmtglied der Ortsgruppe
Berlin-Routiacendorf); Landgerichtsdirektor Berndt in Schneide-
iniihl mit Fri. Hertha Matthesz Vinchhalter Herbert Wohl«-,
fr. Gnesen, mit Fri. Dora Rüd-iger, Berlin-R-eimckensdorf-West,
Wacholderstt -4s; Fri. Hertha M et h ner , Tochter des Amts-

meisters Methner, Kassel, Fänsfensterstr. I, fr. Possen, ruit Herrn
Ingenieur Hans Preub in Leim-ig, fr. rooinj Polen, am·25. 10.;
Frit. Etsa Trautmann, fr. in KetIsch, Krs. vaen-0st, nnt Herrn
anenieur Spillmann.

Goldene Hochzeit: Herr Emiil Ziebarth und sesiue »Gattin
Adeline, geb. Tjarnetzki, fr. Uschlermeifter kiu Sch-leusenau, seit 1922
in Bitterfeld, Wolfenerstrasje am 28. to.

Silberue Hochzeit: Das Fischerrneister Otto Kale ch sehe Ehepaar
in Frankfurt a.d.0.; Herr Justizoberinspektor Otto Brandt in

Bielefeid (Amtsgerirht) und Gattin, Frau Agn-es, geb. Manike am

23.10., Herr Brandt war bis Zur übergab-e an die Polen (1920) bei

dem Landgericht in Bromberg tätig; Paul Kritme und Frau
in Forst (La-usitz), friiher Lissa, am 18.9.; Oberpostschaffner Paul
Liin k e und seine Ehefrau Hedwig, geb. Lehmann, friiher in Wollstein
(Posen), setzt in Stadtber-g, am 23.9.

«

Goldene Hochzeit: Asltveteran Karl Schilter in Schneidemiihl,
Bahn-hoffn. Z, am 22.10.

Vesahrte Ostmärkeu Frau öda F echn e r", geb. Rauhirt, Witwe
des verstorbenen Stadtinspektors Fechner (friiher Poseu, jetzt Berlin-

Span«dau, cReuiendorfer Str. 17,I), am 19.8. 70 J.; Obergerikhts-
oollxieher i.R. Heinrich in Kotherg, Garten-str. 4 (sriiher Pr.
Stargard), am 3.tl. 70 J.; Verw. Frau Konditoreibesitzer Hedwig
Alee r in Liegnitz, RausIIachtstr. 21,I tfriisher Wollsstein in Possen) am

5.1l. 50 J., allen ihren Heimatsleuten als freundliche Wirtin »Mutte!
Meer« bekannt; Theodor Bartsrh in Linaberg bei Drossen, Bezirk
Frankfurt a.d. O., friisher in Osthausen bei Kortschim am Zi. lo. 80 J.;
Frau Bertha Bartsch, geb. Baum, verw. Sonder, in Linaberg bei

Drossen, Bezirk Frankfurt a.d.0., friiher in Kaehme, Kreis Birn-

baum, am 7. ti. 70 J.; Landgerirhtsrat i. R. Geheimer Justizrat Moris
M eth ner in Kottbns, Berliner Str. 18,I, friiher in Lissa (Posen),

ou O

sam v19.11. 74 J.; Oberposhchaffner Emil Kisjntann in Stettin,
Stöverweg (fri"vher Mogilno), am 26.9. 70 J.; Frau Gehrsnann,
friiher Polen, Gersberdannn, jetzt Hann-over, Adel-heidstr.s, am 19.t0.
80 J.; Wir-. Ausgnste Reinke, geb. Henke, Charlottenburg Sauer-

strasze 28, bei Sand-er (friiher Polajewo und Gramsdotf), ans 9.9. so J.
Gestochen: Schlosser Adolf Perleberg in Schneider-kühl am

19.10., 73 J.; Privatier Julius Hsoeft sin Schueidemiihl Kriegs-
veteran von 1866 und 1870l71) ani 20.10., 87 J.; Frau Klein-pun-
meister Eise Eis .enach, geb. Gehrke in Frankfurt a.d.O., am

t9.10., 32 J.; Wwe. Berta Knabe-l, geb. Ginrderrnann, in Franks-
fnrt a.d.O., am 19.10., so J.; Michsbahninspektor Fritz Kalt-erg-
in Frankfurt a.d. O. am ts.10.; KupfeufchmsiedemeisterFranz König
in Frankfurt a.d.0. am »Jo» 68 J.; Walter Jurisch in Firma
Willi Stern ans Frankfurt a.d.O. in Bad Warrnbriunn am 16.10.;
Frau Auguste Beyer in Frankfurt a.d.0. am 17.10., 87 J.; Bau-i

unternehmer Verthold Michaselis in Schneider-dichl am 17.10.; die

Postschaffnerwitwe Frau Auguste J e sk e in Verlin-Spandau, Buchw-
weg les (Waldsi:edelung), friiher Mogikno, am 20.s.; Fri. Einma

Legal, früher Geschäftsinhaberin und Hausbesitzerin in Lauten-barg
lWestpreufjens am 16.10., 70 J.; Vorstandsmitglied der Ortsgruppe
Lantdsberg (Warthe) Kaufmann nnd Hotkspediteur Otto Miill e r,
friiher in Bromberg, 66 J.



Aus der geraubt-m Ostmarlc.
Aus Poseiu

Czarnilcaiu Die evangelische Kirche und die evangelische Gemeinde
in Czarnsislvaufeierten am 15. Oktober das Zelt des hunidertjährigeu
Bestehens-.
zum deutschen Volke.

Die Feier war ein Bekenntnis zur deutschen Kultur und

Lissm Der Redakteur de·s ,,Lissaer«Tagebattes«
hatte sich vor dem Lissaer Kreisgernht wegen Berofs entlichrmg eines

von der Zensur nicht beanstandeten Artikels »Pilsud—,slciverhaftet die

Opposition« zu verantworten. Der Staatsanwalt beantragte drei
Monate Gefängnis. Das Gericht erlcannte aurf einen Monat

Gefängnis. Gegen das Urteil wurde B e r u s u n g eingelegt.

Dir-schan.

cEins Westerenkken

Der Optant Pallas ans Lisznieroo (Kr. Kari-

haus) ist Plötzlichmit seiner Familie ohne Angabe von Grün-den a u s -

gewiesen worden«

Diese Nummer umfasst einschließlich der Beilagen
»Am ostmärlciskhenHerd«
20 Seiten.

und »Der Zunge Ostmärlcer«

sit die nicht von

Anzeigenteil lcann eine

der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Haftung nicht übernommen werden.

Sonnabend, den 18. Oktober 1930

verschiednach langem schweren Leiden
mein lieber, unvergeßlicherMann. unser
treusorgender Vater, Schwiegervater,
Bruder und Onkel, der Kaufmann

Eis-il Keim
ffriiher in Gnesen)

im fast vollendeten 56. Lebensjahre

Jn tiefster Trauer
im Namen der Hinterbliebenen

Käthe Helm.

Glbing, den 19. Oktober 1930.

.I. sclslwsss s- co-
Bankgeschätt

BERLIN W 6, Kaklstkalke 89

Tel.: Sammeln. D II Weidendamm 5556

Gegriindet 1882

Wir unterhalten eine Sonderabteilung
für den An- und Verkauf von

Wo Milhslllllllillllllillkbeklllllkll
Unsere Kurfe sind tulant und·verstehensich
netto ohne jeglichen Abzug. Zinsvergiitung
bis zum Tage des Verkaufs. Gingetragene
sowohl als auch noch nicht eingetragene
Forderungen beoorfchussen wir zu billigften
Sätzen. —- Koftenlofe Beratung
jederzeit in allen bankmäszigen Fragen.

Wer kennt M HMI
die Inschrift d. Försters
KrauseausderFörsterei
Rochi b. Zduny Kreis

Krotoschiup IMM)

Nachrichten unter 403

4 M. Nachri.

(Briefbogen,Rechnung·-,

FaItkarten, Kuverts mit

Sterndruckerei.
an das Ostland erbet. Bernau 24-6, b. Berlin

Sofort zu vertausen:

Rentengut
100 Mg. Rüben- und

Weizenboden, einschl.
15 Mg gute Wiesen,
pa. Gebäude m. Inven-
tar und Erntevorräten,
dicht am Dorf, Kirche,
Schule, Post, Bahnver-
bindung, elektr. Kraft,
Licht, Wasserleitung, im

Bezirk Stettin gelegen.
Gef. Offerten unter 396

an das Ostland erbeten.

Ein Landgut
über 120 Morgen groß,
3 km von Kreis- und

Garnisonftadt,sehr schön
gelegen, guter Boden,
bei 15000 M. Anzahlg.
zu verkaufen-
Näheres zu erfahren

urch
Landbund Sprottan.

Eltl ltllltllllllll
mit 7Zimmern, schönem
Obst- u. Gemüsegarten,
am Bahnhof gelegen,
nahe an Kreisftadt mit

Garnison und höheren
Schulen, preiswert zu
verkaufen-
Näh. Auskunft erteilt
Landbnnd Sprottan.

Ist-.Inn-innig

Lllss1.M,
WichtW«
stettjrh Äugustastr. 8

Gräber Hohensalza).

Miit Fehle-ist«
die Heimatzeitschrtft für schlesifches Wesen
und schlesischeDichtung, erfüllt durchaus die

Aufgabe, die Heimatliebe zu pflegen und die

schlesische Bolksgemeinschaft zu feftigen.
Schlesier, gleichviel wo ansässig, sollten das

Blatt ständig lesen, um die Aufgaben und

Bestrebungen der Zeitschrift erfüllen zu helfen.
»Wir Schlesier« ist das Bereinsorgan vieler

Schlesiervereine im Reich und das Bundes-

organ des »Reichsbundes der Schlesier«.
Auskunft und Probenummern durch den

Schlesierverlag.

schweres-Ist-
Postschllelztach 26.

l.. Ima,
ln schlesien —

Grundstück
136 Morgen, zu ver-

kaufen, auch gegen 30

Morgen oder Miets-

haus zu vertauschen.
Karl Grauentim

Tiefenthal,
Post Creuzburg, Ostpr.

Lillltlwikisclitlii
110 Mg Weizen- und

Kleebod.,20Mg.Wiese,
Gebäude neu, 1925 erb..
massiv, Inventar 17

Rinden 12 Schweine,
4 starke Pferde, Ma-

schinen fast neu, elektr.

Licht u. Kraft, ist sofort
fiir 34000 M. bei 15 000
Mark Anzahlung zu
verkaufen.

Irdieurgeichaft »

Herren- und Damen-

salon, 38 Jahre in
einer Hand, mit an-

schließender Izu-Zim-
Wohnung, modern ein-

gerichtet, ift sofort zu
verkaufen. GrforderL
6500 M. mit Ware.

Gustav Berl,
Sberswalde, Eisen-
bahnstr. 71, Tel. 754.

still-NEWTO-
Lestllllki

tauschlos zu verkaufen.
si. Bock, Charlotten-
burg, Schillerstraße 32·

1- 2 Ilikckfllllllc
in modernemGefchäfts-
haus in Charlottenburg
sofort oder später zu
vermieten. Angebote
unter 383 an das Ost-
land erbeten.

sillllsllTellsilllek
iiir Mahlmühle ohne
Konkurrenz (Gold-
grube),mit600—800M.
gesucht, bei dauerndem
hohen Verdienst.
WerteAngeboteerbittet
Mühlenbaumeister

see-nann, Grobliniobem
Krs. Dramburg i. Pom.

Iorsehmtter
27 J. alt, kath., streb-
sam, sucht zum baldigen
Antritt junges, anstän-
digesMädchen v.Lande
als Wirtschafterin, wel-

ches Interesse an Klein-

oieh hat und fiir cirka
30 Leute das Kochen
mitiibernimmt. Ange-
bote mit Bild an

Ir. Gierschemsti,
Möthlow bei Bufchow,

Westhavelland

wirtschaften-

lcehrsgegendMagdeburgs .

Bächen-iu. Konditorei m. Kote-

nsvatwavenhblg Rähe Stettin .

Bauerntoirtschaft (etwa 81 Mg.)
i. d. Nähe von Pasewalk

Wahns su. Geschäftsgrsundstiickcni.

Lebensmittelhdlg in Kleinstadt
in Untier-staunen b. Schweinsurt

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschäste, auch mit Grundstück, Lan-d-

Gast-hörte-
uswsp in allen Gegenden Deutschlansds.

Verlangen sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit ausfiihrlikher

Beschreibung

IIO CII sc 00., Berlin W 10

Hohenzollernstr. 16.

Ost-näer Provisionssrell

Ausnahme-Annehme!
Anz. M-

Miestsrvohnhaus i. belebter Bier-
. 20

9000

18 000· O

nach Vereinbarung
Lartdhaus i. d. Nähe der Städt-e

Karan i. Sa. unidSenftenbserg
(R.-L.) (15km) . . . . . . 12000

Restaurationsgrunsdstiirk i. bedeut. sOstsieebad i-. Pom. »

8000 bis 12 000

Lanidhmus m. 5 bis 10 Mg. Obst-
garten u. Aclcerlansd a. d. Ostsee
zwischen Rostoklc u. Stralsund

etwa 20 000

Landgastwirtsch. i. Wsiirtt. cNähe
Crasilsheini . . . . . . . 10000

Bächeresiigrunsdsbiirlcmit gutgeh.
Bärleerei u· siliale i. bekannt.

UuisoersitätsstadtMitteldeutlchsi. 35 000

Wohnshaius m. Basugesschäst,Rähe
Glatz. . . . . . .Preis18000

onhns u. Geschäftshaus m. gut-
gehender GemischtwarenhdL si.
d chevon «erg . . . 15000

Bäckereigvdst i. mittl. Stadt an

. . . . . 6000

Miets- u. Geschäftsgrdst. i. bek.
Stadt der M-esderlausitj, etwa
so km von.Berlin . . etwa 20 000

Wahn-» u. Geschäftsgrdst i. d.

Rähe v. Berlin (a·ls Drogersiie
geeignet) . . . . . . . . 25500

Wohnthaus m. ökonomiegebäuide
si. ein-ern Ort b. Bad Diirlcheitn

25 000 bsis 30 000

Ascha- u. Geschäftsgrdst. i. beli.

Ausflusgsort d.Riesengeb. etwa 15000

Land-gut mit Blsusmenplantage am

Luganer See . . . schw.sr. 60000

Dampfsägewerk i. d· Nähe von

Wittftoclc (Prieg·nsistz). . . . 15000

Geflügeslfarmen

Tel.: Lützow 5933.

cesclsiiiislllllllll
25 Jahre, ev., gesund,
eig. Geschäft,cgrvß.

Neu-

baugrundstii , wünscht
liebes, nettes Mädchen
zwecks baldiger Heirat
kennenzulernen. Etwas

Vermögen erwünscht.

Ausführliche Bildoffer-
ten unter 407 an das

Oftland erbeten.

Eine sehr gutgehende

Icslllllilllsiklli
in Berlin todesfalls-
halber zu verkaufen,
jährlicher Umsatz zirka
22000 M. Anfragen
find zu richten an

Walter Hasubsti.
Berlin-Mariendorf,

Prüfstraße 19.
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Verwertung von

Entschädigung-— und

Ankauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstsnäkltebsukhau Tand-It

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, ll

T e l e p h o n: B 1 Kurfiirst 2775.

LlElllEElllElllllllllE lllElll ElllElllElllElllElllElllE

Mitglieder !
—

forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbuades. Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen·

deutscher Ost-ums e-. I-

seklitssclsaklottetshukg 2,

Optiker Steph an
Berlin s0. schlesische stralie 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Faehmännisohe Bedienung

Lieferant iiir Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031.

HElllElllElllEllIEIIlEIllElllElllEslllElllElllElllEllllll
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H
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Polnische

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalilii.

Ostländer!
—-

Unterstütztdie-Heimat!

Deckt Euren Be-

darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-

fett u. halbsett, an Land-
butter ,

im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

Bvdgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

·-

k.

,

Nentengüter
in Parmen, Kreis Templin, Uckermark,

Ortsgruppe

WOOW OOOOOWWOMWWWOWW

Magdeburg
Veranstaltungen der nächsten Zeit:
Sonnabend, den .1. November:

ichmdbuchfokdean Y Besient Euch nach Möglichkeit Eurer LY
S tHYPZIspTZiUNFthTÆ

Konzerthau5·
—

. . · .

-

onn ag. n . m er:

V k
g Organisation und ihrer Einrichtungen. lElI Theytemachmittag der Jugendgmppe:

era

Mist-V "-I I- SSSGIZCISIGIIIIIIIS g »He1«mat«1voå
Sudermann.

Orsch es
. E DieseAbteirung hitftden Mitgliedern ig Beginn 5 X2 ht-.

VeIeIhUUS bei-der Verwertung ihrer Schuldbuchs H Sonntag. den 30. November:

Ostm. Gottesdienst in der Ref. Kirche,
nachm. 3 Uhr.

Montag, den 22. Dezember:
Weihnachtsfeier.

Beabsichtige meine

Ansiedlung
65 Morg. groß, guter
Mittelboden, 9 Morg.
zweischnittige Wiesen,
hart an der Chaussee
Berlin-Dresden geleg.,
mit tot. u. leb. Inven-
tar mit voller Ernte,
Hypothek. gut gere elt,
Preis 21000 M» nz.
5000—6000 M., wegen
ander. Unternehmung

Drehna, Kreis Luckau,
Niederlausitz

In Kirchhain N.-L., sind
mehrere

Sessllällsiipkiiiiils

LMMWM
äußerst billig und unter

günstigen Zahlungsbe-
dingungen verkäuflich

Offerten unter 353 an

das Ostland erbeten.

siclllikcEXISIBM
Gutgeh. Lebensmittel-

geschäft in Küstrin N.,
mit anschl. Wohnung,
monatl. 50 M. Miete,
ist für den billigen
Preis von 2500 M. so-
fort zu verkaufen· Off.
unt. 397 aii das Ostland.

lililllllllkclllltiscllilll
Faßbender- Niederlage,

Reparaturea o ort u verkaufen. Martin-Luther-Str.3,
sOkOkt iAlichdzurchVermittler. Familienverhältnisse

Eig.We1-kstatt Forderungen, Wer-Mk Eduard Sakschervsli. halber evtl.mit 2-3im.-
im III-USE viere, Grundstücke in Weißagk bei Wendisch- Wo.hnungsofortzuver-

kaufen. H. Riedbal-
Berlin, Martin Luther

Straße 3.

Materialist
24 J., an selbständiges
intensives Arbeiten ge-
wöhnt, mit sämtl.Büro-
arbeiten vollkom. ver-

traut, sucht gestützt auf
gute Zeugnisse und Re-
ferenzen Stellung als

Berkäufer, Lagerist,
Buchhalter oder dergl.
Ges. Offerten unter 398
an das Ostland erbeten.

Möhcltssanspokte

in Berlin und

DampsfmvlketekEngelsteiman der Strecke Templin-Fürstenwerder, nachantzerhalb
KIS- Ungekbukg lOfthJi zirka 57 bzw. 80 Mrg. groß, guter per Bahn und

Mittelboden (fandiger Lehm), kompl. Automöbel-

OOOO
IribedensmäßigtfetGebäutde,lvtkIllstgichtåiges wagen, Woh-

«- e . u. neues o .Jnven ar e e tr. i t u. nnngstauscn
Jn unserem Haus Ostland-Betschau am -- ·

- -

SprerwaW Unweit Cottbu5, begann um
Kraft, volle Ernte, evangel. Kirche und Lagerung.

15. Oktober d.Js.
ein 2 monatlicher

Schule sowie Vollbahnstation im Ort.

Anzahlung 10 000 bziv. 14000 M·, Nest-
kaufgeld wird mit 5CX,einschl. 1XZOATil-
gungverrentet und ist unkündbar. Keine

Berlinw 30, Nelleatlokiplats 7, sammeln. : B 7, Pallas 6786.

· «
" · ·

- J N t t -V b
·

nunsiotktnnukiltcliek »gkggksrgxtgiixtegngsme
NWIÆ M

s«ÆIFWHILYEZIIISZJHTIF
Deutsche Ostmarken - siedlung, Westpreußen n o ch e I n I g e

lshksllllsMkIMM-

llliil Illllcklliöcliicd
BeklimDahlemgKönigin-Luise-Str. 44.

-

L stillem - Wilscliclkicll
"

in Größe von 40—80Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit

- Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenonimen. Bei Eigeninventar
nur geringe Anzahlung Langfristige

Der Unterricht wird von einer staatl.
geprüften Haushaltungslehrerin erteilt."

Es werden noch einige Schülerinnen auf-
genommen.
Der Pensions-preis einschl. Lehrgeldesbe-
trägt 65,— M. monattich Ausführliche
Prospekte werden auf Wunsch zugesandt.

Anfragen sind zu richten an den

Deutschen ostbutul e. V.

Berlin-charlottenbukg 2,
Eakclenbergstralle 43.

-WWOOOO

Seiten gunstiges Angebot!
Zwecks Beendigung der privaten Aufteilung

des Nittergutes Samitz (Bezirk Liegnitz) ver-

kausezu selten günstigen Bedingungen:
·

Wirtschaft’zu ca.«60IMorgen
zisirtschaft·.zu ca.’·90 Morgen

mit leb·;,totzlInventarund Ernte-«
·

skstörnieu Gamitz,
—

tPi Neificht,Bez. Liegnitz.

, niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.
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